Breslauer 


chen Kronen zum Himmel auszuſtrecken. 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 
Porto 2 Thlr. 11 Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 47. Morgen⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 28. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angetommen 4 Uk 
10 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90. Prämien⸗Anleihe 22 B. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 89%. Oberſchleſiſche Iact. A. 132%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 117. Freiburger 118. Wilhelmsbahn 40%. Neiſſe⸗ 
Brieger 54%. Tarnowitzer 36%. Wien 2 Monate 72. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 70. Oeſterr. National⸗Anleihe 60 . Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 63%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Altien 133. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm: 
ſtadter 80%. Commandit⸗Antheile 89%. Köln⸗Minden 165%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 56. Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 116%. — Eiſenbahnen matt. . ; ; 
Wien, 28. Januar. Morgen⸗Courſe. Credit » Aktien 193, 80. 
National⸗Anleibhe 83, 45. London 138, 25. 0 5 
Berlin, 28. Jan. Roggen: unverändert. Jan. 52 74, Jan.⸗Febr. 52 , 
ebr.⸗März 51%, April⸗Mai 51%, — Spiritus: behauptet. Jan. 17%, 
5 Febr.⸗März 17%, April⸗Mai 18%. — Rübddl: geſchäſtslos. 
an. 12%, Frühjahr 12%. 
—ͤü—ü——ẽ — — ———— — NET NER 


Die preußiſchen Finanzen. 7 

Unter dieſer eberfärfe nr die „Köln. Itg.“ einen Leitartikel, 
den wir feines allgemeinen Intereſſes wegen vollſtändig unſern Leſern 
mittheilen; er lautet wie folgt: a ö 

Wenn ein Gutsbeſitzer einen größeren Aufwand treibt, als feine 
Einkünſte geſtatten, ſo wird er zuerſt Schulden machen, und dann, bei 
ſteigender Noth, Anfangs eine gewiſſe Scham bekämpfend, ſich dadurch 
Geld verſchaffen, daß er Bäume fällt und feine Waldungen auslichtet 
und abtreibt. Dieſe allgemeine Erfahrung gilt, ſo gut wie für Ein⸗ 
zelne, auch für ganze Staaten. Wo die Finanzen zerrüttet werden, 
müſſen alsbald die Staatswaldungen es büßen. Das ſehen wir überall, 
das ſehen wir jetzt in Frankreich, wo ſelbſt der Wald von Fontaine: 
bleau, der Schauplatz der kaiſerlichen Jagden, verwüſtet wird, das ſe⸗ 
hen wir in Kurheſſen, wo Haſſenpflug die Axt nicht bloß an die Verfaſ⸗ 
fung, ſondern auch an die Wälder legte, das ſehen wir in anderen 
deutſchen Staaten, wo leichtſinnig gewirthſchaftet wird, das ſehen wir 
leider jetzt auch in Preußen. 

Wir haben es vorausgeſehen. Ueberzeugt, daß auch bei uns eines 
der nächſten Mittel, um die übermäßig geſteigerten Forderungen für 
das Militärbudget zu befriedigen, eine ſtärkere Ausnutzung der Wälder 
ſein werde, begaben wir uns im vorigen Jahre nach dem Abtshäger⸗ 
Kronwald, um den herrlichſten Eichenforſt des preußiſchen Staates noch 
einmal, ehe die Art vielleicht ihr unheilvolles Werk begonnen habe, in 
feiner vollen Schönheit zu erblicken. Ringsumher find ſeit einem Men: 
ſchenalter faſt alle Privatgehölze niedergeſchlagen und ausgerodet, das 
Land liegt kahl und flach wie eine Tenne da, der rauhe Oſtwind fegt 
darüber her, und die Leute klagen über Verſchlechterung des Klima's. 
Deſto höher und herrlicher ſchien der Abtshäger⸗Kronwald feine Wipfel 
zu erheben, und einzelne uralte Eichen und Buchen ſchienen eigens ge⸗ 
ſchont zu ſein, um als Rieſen des deutſchen Waldes ihre unvergleichli⸗ 
Dort wandelten wir mit un⸗ 
em Begleiter, einem Landtags⸗Abgeordneten, der, obgleich zu conſer⸗ 
vativ gefinnt, um fi der Fraktion Vincke anzuſchließen, doch Mannes 
genug geweſen war, um, ungleich ſo manchem markloſen Jaherrn die⸗ 
ſer Fraktion, ſein Votum gegen die neue Aera der preußiſchen Finan⸗ 
zen abzugeben. Dort wandelten wir und ſprachen in bitterem Un⸗ 
muth davon, daß bald vielleicht auch dieſe langgeſchonten Stämme 
fallen würden, um unverhälinißmäßige Ausgaben decken zu helfen, und 
Alles doch nicht mehr ſein werde, wie ein Tropfen Waſſer auf einen 
beißen Stein. Leider ſcheint die Erfüllung unſerer unerfreulichen Ab: 
nungen auf dem Fuße zu folgen. 

Der Finanzminiſter will und ſoll für das Jahr 1862 einen Ueber⸗ 
ſchuß herausrechnen. Wohlverſtanden, von einem wirklichen Ueberſchuß 
der Einnahmen über die Ausgaben kann im preußiſchen Staate keine 
Rede mehr ſein; wir haben vielmehr jährlich einen bedeutenden „Un⸗ 
terſchuß“. Aber jenes Wort klingt doch den Ohren fo wohl, und fo 
nannte Herr v. Patow, als er in der vorgeſtrigen Sitzung des Hauſes 
der Abgeordneten ſeinen diesjährigen Finanzplan vorlegte, die Mehr⸗ 
Einnahmen gegen 1861 Ueberſchüſſe. Wie rechnet er nun einen Ueber⸗ 
ſchuß von 1,378,000 Thalern heraus? 


Die indirekten Steuern, an denen man den Verbrauch, mit ande’ 
ren Worten: den Wohlſtand des Landes abmeſſen kann, laſſen leider 
keine Vermehrung hoffen, ſondern ſogar eine Verminderung vorausſehen. 
Die Mehr⸗Einnahme wird weſentlich herbeigeführt erſtens durch das 
Salz⸗Monopol; aber auch zu dieſem Mehrbetrage dürfte die wohlfei⸗ 
lere Anſchaffung vielleicht mehr beitragen, als ein größerer Verbrauch. 
Ferner ſollen die direkten Steuern um ein halbe Mill. höher geſchraubt 
werden, was den preußiſchen Staatsbürgern, welche dieſe Schraube in 
den letzten Jahren zu ſpüren hatten, eben ſo wenig Freude machen 
wird, wie die beſtändig anwachſenden Gemeindelaſten. Dann ſollen in 
dieſem Jahre für 200,000 Thaler Domainen mehr als im vorigen 
verkauft werden — gewiß ein eigenthümlicher Ueberſchuß! Man 
überfieht nur zu leicht, und doch darf nicht vergeſſen werden, daß wir 
in dieſer Hinſicht ſchon ſeit langer Zeit von der Schnur zehren und das 
Staatsvermögen alljährlich durch den Verkauf von Domainen verrin⸗ 
gert wird. Wir tadeln nicht den Domainenverkauf. Die Volkswirth⸗ 
ſchaft lehrt, daß die Güter in den Händen der Privaten beſſeren Er⸗ 
trag, auch für den Staat, geben. Aber wenn der Staat ſonſt nichts 
ſpart, ſo ſollte er doch wenigſtens den Erlös für die Veräußerung von 
Staatsgütern nicht aufzehren, ſondern entweder zum Abtrag von 
Schulden oder noch beſſer zum Ankauf von Forſten verwenden, die 
nach der Meinung aller Fachmänner am beſten in deu Händen des 
Staates gedeihen. Leider müſſen aber auch die Forſten dazu dienen, 
ein Plus von 400,000 Thalern zu machen gegen das vorige Jahr, 
wo doch ſchon durch den Raupenfraß in Preußen eine leidige Erböͤ⸗ 
hung des Ertrages herbeigeführt worden war. Wie iſt das möglich, 
ohne Schaden der Forſten? Die Waldungen haben bei regelmäßiger 
Forſiwirthſchaft das Eigenthümliche, daß ihr Ertrag ein ſtetiger iſt 
und nur langſam, allenfalls mit dem Preiſe des Holzes, wächſt. — 
Sollte das Holz in einem Jahre ſo gewaltig im Preiſe geſtiegen ſein? 
Bis das bewieſen iſt, müſſen wir vermuthen, daß die Forſten ſtärker 
als bisher ausgenutzt werden ſollen. Als dazu im vorigen Jahre ein 
unbedachter Vorſchlag gemacht wurde, ſprach ſich die Staats-Regierung 
im Intereſſe der Wälder entſchieden dagegen aus, der Landtag verwarf 
den Vorſchlag, und die „Kreuzzeitung“ wetteiferte damals mit unſerem 
Blatte, um ihre Entrüſtung gegen einen ſolchen Vorſchlag darzuthun. 
Und ſchon im nächſten Jahre will die Regierung dennoch in den Wal⸗ 
dungen für 400,000 Thaler mehr Holz fällen. Wahrlich, wir konnen 

v. Patow zu einem „Ueberſchuſſe“ nicht Glück wünſchen, der 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 29. Jannar 1862. 


auf eine ſolche Weiſe herausgeſchlagen, recht eigentlich herausge— 
ſchlagen wird. 

Wir wollen dem Herrn Finanzminiſter nicht folgen in feinen kunſt— 
gerechten Betrachtungen. Alle Erfahrung lehrt, wie trügeriſch die Ber 
rechnungen der Finanzminiſter find. Will doch auch der franzöfifche 
Finanzminiſter ſchon für das nächſte Jahr ein Gleichgewicht der Ein: 
nahmen und Ausgaben herausrechnen, und der geniale öſterreichiſche 
Finanzminiſter, Herr von Bruck, hat, wer weiß, wie oft, daſſelbe ge: 
than; aber alle ſeine ſchönen Ausſichten haben geendet — man weiß 
wie. Wir wollen nur in ſchlichter Weiſe die wahre Lage der preußi⸗ 
ſchen Finanzen nach der eigenen Darſtellung des Miniſters feſtſtellen. 

Danach haben wir keine Ueberſchüſſe, ſondern ein Deficit von fünf 
Millionen. Wir müſſen es etwas höher anſchlagen. Wenn im vori- 
gen Jahre für beinahe eine Million, in dieſem Jahre alſo mehr als 
für eine Million Domainen verkauft werden, ſo dienen die Verkaufs⸗ 
gelder nur dazu, ein ſonſt vorhandenes Deficit zu decken, und eine 
außergewöhnliche Ausnutzung der Forſten dient zu dem nämlichen 
Zwecke. Es wird alſo bei dieſen beiden Poſten nicht viel weniger als 
anderthalb Millionen aus dem Staatsvermögen genommen, um lau: 
fende Ausgaben zu decken. Ueberdies hat der Finanzminiſter wohl⸗ 
weislich von den Bedürfniſſen für die Flotte geſchwiegen, obgleich wir 
bereits wiſſen, daß hoͤhere Summen dafür in Anſpruch genommen, und 
zu deren Beſchaffung eine Anleihe vom Landtage gefordert werden ſoll. 
Wir kennen die Summe nicht, die für den Flottenbau 1862 von der 
Regierung beſtimmt iſt. Nehmen wir dafür 2 Mill. an, ſo ergiebt 
fi für 1862 ein Deficit von 83 Millionen Thaler, welches theils 
durch eine Kriegsſteuer von 25 Procent Zuſchlag, theils durch eine An⸗ 
leihe deckt werden ſoll. Das iſt die einfache Wahrheit über die preu⸗ 
ßiſchen Finanzen. 5 

Das, was der Herr Finanz⸗Miniſter über den Staatsſchatz bemerkt 
und über die „Ueberſchüſſe“, die in denſelben abgeführt find und Fünf- 
tig abgeführt werden ſollen, bedarf keiner weiteren Erörterung. Der 
preußiſche „Staatsſchatz“ ſtammt aus den Zeiten, wo der Bauer fein 
erſpartes Silber im Strumpfe aufbewahrte, und iſt jetzt bei ganz ver⸗ 
änderten Geld⸗ und Credit⸗Verhältniſſen, eine Anomalie. Wenn wir 
zehn Millionen baar liegen haben, jo verlieren wir jahrlich eine halbe 
Million an Zinſen. Doch wollen wir hier über dieſe Einrichtung nicht 
ſprechen. Wir haben einen Staatsſchatz von zehn Millionen, heißt 
unter gegenwärtigen Umſtänden nichts Anderes, als daß wir 1859, 
vor noch nicht drei Jahren, dreißig Millionen Thaler geborgt und da⸗ 
von noch einen Reſt von zehn Millionen in Kaſſe haben. Die Forde⸗ 
rungen für die Wehrkraft ſind aber in dem Maße geſtiegen, daß, wenn 
wir den kleinen Staatsſchatz nicht angreifen wollen, wir trotz aller 
außergewoͤhnlichen Steuern ſchon 1862 zu einer neuen Anleihe ſchrei⸗ 
ten müſſen. 

Die Frage iſt gewiß ſehr ernſt und wichtig, ob eine Finanzwirth⸗ 
ſchaft, wonach die laufenden Bedürfniſſe des Staates ſelbſt im Frieden nur 
durch außergewöhnliche Steuerzuſchläge, Domainenverkäufe, ſtärkere Aus⸗ 
nutzung der Forſten und trotz alledem überdies von drei Jahren zu drei 
Jahren durch abermalige Vermehrung der bedenklich raſch angewach— 
ſenen Staatsſchulden gedeckt werden müſſen — ob eine ſolche Finanz: 
wirthſchaft gebilligt werden kann, ob ſie Preußens alten Traditionen 
entſpricht und zum Heile des Vaterlandes gereichen kann. Man glaube 
nicht, daß wir übertreiben, wenn wir davon reden, alle drei Jahre 
fände auf dieſe Weiſe eine neue Anleihe in Ausſicht. Im Gegentheil, 
es giebt noch wirkliche und nachweislich nothwendige Bedürfniſſe des 
Staates, die bei der gegenwärtigen Finanzverwaltung, bei den jetzigen 
Anſchaffungen für ein ſtehendes Friedensheer von 205,000 Mann aus 
den laufenden Einnahmen nicht beſtritten werden können. Der Umbau 
unſerer Feſtungen iſt ein ſolches Bedürfniß und kann ſchwerlich bis zum 
Jahre 1865 aufgeſchoben werden. Die Regierung weiß das recht gut, 
bütet ſich aber vorläufig, von der bevorſtehenden Feſtungs⸗Anleihe zu 
ſprechen, um unſere Abgeordneten nicht ſtutzig zu machen. 

Es iſt doch wohl eine gerechtfertigte Anforderung für einen Staat, 
der früher wenigfend feinen Stolz in eine muſterhafte Finanz⸗Verwal⸗ 
tung ſetzte, daß er mitten im Frieden nicht nur ſeine Ausgaben mit 
Einſchluß des Aufwandes für feine Vertheidigungsmittel beſtreite, ſon⸗ 
dern auch jährlich etwas zurücklege, um die Schulden zu tilgen, zu 
denen er in Kriegszeiten feine Zuflucht zu nehmen gendthigt war. So 
iſt es unter König Friedrich Wilhelm III. auch gehalten worden. Wir 
ſtehen davon ab, einen Vergleich mit der Gegenwart anzuſtellen. 


Pl. Berlin, 27. Januar. [Die neuen Geſetzentwürfe. — 
Diplomatiſches. — Die katholiſche Fraction. — Initia⸗— 
tive des Abgeordnetenhauſes.] Nach der Stimmung, welche 
ſich in den, die Majorität bildenden Abgeordnetenkreiſen ausſpricht, iſt 
mit ziemlicher Gewißheit vorauszuſagen, daß die Geſetze über die Mi: 
niſterverantwortlichkeit und die Oberrechnungskammer abgelehnt werden, 
dagegen befreundet man ſich mit der Kreisordnung. Im Abgeordne⸗ 
tenhauſe wird dieſe Vorlage zwar die Fortſchrittspartel gegen ſich haben, 
dagegen kommt dies nicht in Betracht, da die Fraction Grabow und 
die zwiſchen ihr und der Linken ſtehenden Fractionen Harkort, von 
Bockum⸗Dolffs ꝛc. ſich bereits dafür erklärt haben. In Regierung: 
kreiſen will man aus verſchiedenen Anzeichen entnehmen, daß dies Ge⸗ 
ſetz in Rede im Herrenhauſe zur Annahme gelangen wird. — Die 
Anordnung des Grafen Bernſtorff, daß die preußiſchen Geſandtſchaften 
ſich bei ihrem Schriftwechſel ferner nicht mehr der franzöfifchen, fon: 
dern der deutſchen Sprache zu bedienen hätten, ift im Begriff, rück⸗ 
gängig gemacht zu werden. Schon ſind allein 8 Schriftſtücke in ruſ⸗ 
ſiſcher Sprache bei dem auswärtigen Amte eingelaufen, eine größere 
Anzahl iſt der preußiſchen Geſandtſchaft in St. Petersburg bereits zu: 


gegangen; auch ſchwediſche Noten ſind den dieſſeitigen Diplomaten über⸗ 


ſendet worden, es erweiſt ſich daher dieſe Maßregel als unausführbar. 
— Die katholiſchen Fractionen in den beiden Häuſern des Landtages 
ſtehen ſich in dieſem Augenblicke ziemlich ſchroff gegenüber, den Grund 
der Differenz bildet die Präfidentenwahl im Abgeordnetenhauſe. Die 
Fraction des Herrenhauſes unter Führung des Dr. Brüggemann hat 
es den Abgeordneten der katholiſchen Fraction übelgenommen, daß fie 
mit der Fortſchrittspartei gefimmt hat, es find Unterhandlungen im 
Gange, die Differenzen auszugleichen. Von gewiſſer Seite her ſucht 
man zu verbreiten, Hr. Grabow würde bei der definitiven Wahl (am 
17. Febr.) nicht wieder zum Präſidenten des Abgeordnetenhauſes ge⸗ 
wählt werden. Dieſe Angaben find völlig grundlos. — Mitglieder beider 
Häufer des Landtags zeigen ſich empfindlich darüber, daß ihnen bei 


der großen Cour im Schloſſe am 23. d. M. ein Aufenthalt unter 
denjenigen Perſonen angewieſen wurde, welche der unterſten Rangſtufe 
der Hofordnung angehören. Es hat dieſe allerdings mehr als miß⸗ 
liche Anordnung ihren Grund darin, daß die Landesvertreter als ſolche 
noch gar nicht in die Rangordnung des Hofceremoniels eingereiht ſind; 
charakteriſtiſch genug für unſere Zuſtände! — Das Abgeordnetenhaus 
wird das Recht ſeiner Initiative in folgenden Fragen wahrnehmen. Herr 
v. Forcken beck (Fortſchrittspartei), wird den Antrag auf Reviſton 
der Geſchäftsordnung einbringen; eine Commiſſion iſt mit Abfaſſung 
einer Vorlage auf Abſchaffung der Wuchergeſetze, eine andere mit dem 
Entwurf eines Gewerbegeſetzes beſchäftigt. Die ganze liberale Partei betheiligt 
ſich bei der Förderung dieſer Angelegenheiten. — Im Schoße der con: 
ſtitutionellen Partei herrſcht einige Verſtimmung über den Mangel an 
feſter Organiſation, die Führer beobachten eine ganz wunderbare Läſ⸗ 
ſigkeit gegenüber den neuen Mitgliedern. 


9 Berlin, 27. Jan. [Oeſterreich und Piemont. — 
Die däniſche Thronrede. — Das Beuſt'iſche Reformprofekt.] 
Es bedurfte wohl kaum des heute telegraphiſch gemeldeten Dementi's 
in den Spalten der „Times“, um dem Gerüchte, als ob das wiener 
Kabinet wieder mit dem Plan umginge, die Entwaffnung Piemonts 
zu fordern und ſo neuerdings an die verhängnißvollen Reminiſcenzen 
des Jahres 1859 anzuknüpfen, — jeden Glauben zu verſagen. Gerade 
in jüngſter Zeit hat Graf Rechberg nach allen Seiten hin die wieder⸗ 
holte Verſicherung gegeben, daß Oeſterxeich entſchloſſen ſei, feinen Bes 
ſitz bis auf's Aeußerſte zu vertheidigen, aber ſich jeder Offenſive ent⸗ 
halten werde. Eine plötzliche Provokation in dem angedeuteten Sinne, 
zu welcher gegenwärtig wenigſtens kein ftärferer Anlaß vorliegt, als 
ſeit Fahren, würde daher Oeſterreich außer der Verantwortlichkeit des 
Friedensbruches noch die Schuld eines Treubruches gegen die europäi⸗ 
ſchen Mächte aufbürden. 
oder irgend einem Rathgeber des wiener Hofes die Verblendung 
zu, noch einmal das verzweifelte va banque zu wagen, und 
noch überdies inmitten einer konſtitutionellen Kriſis und eines 
rieſenhaft wachſenden Defizits. Ueber die Entſtehung des Ge⸗ 
rüchtes erfährt man hier Folgendes. Die martialiſchen Kundgebungen 
in Verona hatten allerdings einen Gedanken⸗Austauſch zwiſchen den 
Diplomaten Oeſterreichs und Frankreichs veranlaßt. Graf Rechberg 
zögerte nicht, jene Kundgebungen auf eine rein defenſive Tendenz zus 
rückzuführen, benutzte aber die Gelegenheit, um darauf hinzuweiſen, 
daß Oeſterreich ſeinen militäriſchen Entfaltungen in Italien keine ſolche 
Ausdehnung zu geben brauchte, wenn es nicht durch die Rüſtungen 
und Provokationen Piemonts in Alarm erhalten würde. Wenn der 
mächtige Einfluß des Tuilerien⸗Kabinets, ſo wurde hinzugefügt, den be⸗ 
drohlichen Rüſtungen Italiens Einhalt thun könnte, fo würde Oeſter⸗ 
reich gern eine friedliche Stellung innehalten. Man wird zugeben, daß 
eine ſolche Sprache nicht im Allerentfernteſten an das Ultimatum des 
Jahres 1859 erinnert. — Die dänische Thronrede zur Eröffnung des 
Reichsraths hat ſich wenigſtens von dem Uebermuth fern gehalten, der 
ſich jüngſt in den Preßkundgebungen ausſprach. Bis fetzt liegt noch 
keine Andeutung vor, welche die vielfach verbreitete Anſicht beſtätigen 
konnte, daß die Einverleibung Schleswigs in Dänemark auf die Tages⸗ 
ordnung des Reichsraths kommen werde. Ein Vorgehen der Art, wel⸗ 
ches allerdings in den Wünſchen einiger Ultra's liegt, iſt dem däniſchen 
Kabinet von der europäiſchen Diplomatie entſchieden widerrathen worden, 
weil dadurch die deutſchen Mächte mit einem Schlage aller im lon⸗ 
doner Protokolle übernommenen Verpflichtungen enthoben würden. Ich 
böre übrigens, daß beſonders England und Schweden viel Sympathien 
für „die Rechte Dänemarks“ zur Schau tragen, während Rußland 
und Frankreich eine beſonnenere Haltung zeigen. — Die Beröffent- 
lichungen der „Donau⸗Zeitung“ offenbaren unter Anderem, daß man 


Kein Politiker traut dem Grafen Rechberg 


u 


in Wien ſchon im Oktober v. J. von dem Beuſt'ſchen Reform:Pro= - 


jekte Kenntuiß hatte, während man dort jede Mitwiſſenſchaſt beharrlich 
in Abrede ſtellte. Sie erinnern ſich, daß ich ſchon damals auf die 
zwiſchen Wien und Dresden angeſponnenen Fäden hinwies. 


K. C. Berlin, 25. Jan. [Vom Landtage.] Der Geſetzentwurf, ber 
treffend die Ablöſung der mit dem Beſitze gewiſſer Grundſtücke verbunde⸗ 
nen Berechtigung und 85 Dr zur Verwaltung des Schulzen⸗ 
Amts, bezweckt die Regelung eines Verhaltniſſes, welches die demielben 
beigefügten Motive jo ſtizztren. In Bezug auf die Beſetzung des Gemeinde⸗ 
vorſteheramts in den Landgemeinden der ſechs dftlihen Provinzen ſteht jetzt 
„theils die Ernennung der Gemeinde⸗Vorſteher (Schulzen, Richter) den In⸗ 
habern der ortsobrigkeitlichen Gewalt zu, wie fie im Geſetz vom 14. April 
1856 von Neuem feſtgeſetzt worden, theils ſind in einer Anzahl von Ge⸗ 
meinden die Beſitzer gewiſſer Grundſtücke als ſolche zur Verwaltung des 
Gemeinde⸗Vorſteheramts berechtigt und perpflichtet (Lehnſchulzen, Erbſchülzen, 
Erbrichter). Die beſonderen Verhaltniſſe, unter welchen die letztgedachte 
dingliche Berechtigung und Verpflichtung ſich entwickelt hat, die publiciſti⸗ 
ſchen und privatrechtlihen Vortheile und Verbindlichkeiten, mit welchen die⸗ 
ſelbe verbunden worden, find böchft mannichfacher Art. Mehrere Erbſchul⸗ 
zengüter genießen eine ganze oder theilweiſe Befreiung von der Grundſteuer 
(Contribution), andere haben einen Anſpruch auf einen Theil der Gerichtsge⸗ 
bühren der ehemaligen Patrimonialgerichte; mit andern iſt eine Real⸗Schank⸗ 
gerehkioleit (beſonders häufig in Schleſien und in der Lauſitz), oder ein 

ealrecht zum Betriebe anderer Gewerbe verbunden. Sehr vielen Schul 
zengütern iſt bei der urſprünglichen Verleihung durch die Grundherrſchaft 
ganze oder theilweiſe Befreiung von den Dienſten und Abgaben an das 
. Vorwerk zugeſichert, andere ſind in Betreff der Laſten 
und Abgaben an Kirche und Schule bevorzugt, viele genießen Frei⸗ 
beit von den gemeinen Dienſten und Beiträgen, zu denen alle anderen Ge⸗ 
meinde⸗Mitglieder für Zwecke der Kommune verpflichtet ſind.“ Einer erheb⸗ 
lichen Zahl von Schulzengütern ſind beſondere Acker⸗ oder Wieſenſtucke im 
verſchiedenſten Umfang und Werth, meiſt von der Grundherrſchaft, zuweilen 
von der Gemeinde, von letzterer beſonders bei Gelegenheit der Seperationen, 
e d Zu den Vortheilen, welche die Schulzengüter genießen, gehoren 
erner verſchiedene, oft ſehr werthvolle Servituten, Berechtigungen auf freies 
Bauholz und Brennholz, freie Weide, u. ſ. w. Viele beziehen Natural⸗ und 
Geld⸗Abgaben von der Grundherrſchaft, von anderen Dritten, auch von der 
Gemeinde.“ Bisweilen ſtehen als Gegenleiſtungen beſondere Verpflichtungen, 
meiſt unbedeutende, gegenüber. — Die Zahl der Freiſchulzengüter it nicht 
unbedeutend. Von den 26,294 Landgemeinden in den ſechs öftliben Pro⸗ 
vinzen (excl. der Regierungs⸗Bezirke Stralſund und Erfurt) haben 4745 Ge⸗ 
meinden Erbſchulzengüter. Die Geſammtzahl der letzteren beträgt, da in 
vielen Gemeinden mehrere ſolche Güter exiſtiren, 5825. Die meiſten befinden 
ſich in den Regierungsbezirken Potsdam, Breslau und Liegnitz, in denen 
etwa jede dritte, Gruen wo etwa die vierte, Königsberg, wo etwa die 
fünfte Gemeinde Erb⸗ oder Lehnſchulzenguter hat.“ — Für die Aufhebung 
dieſes Verhältniſſes ſpricht außer dem yrincipiellen Grunde, „daß die Fort. 
dauer der Verbindung eines öffentlichen Amtes mit dem Beſitze einer Scholle 
den Ideen widerſtreitet, nach welchen ſich alle Inſtitutionen unſeres Staa⸗ 
tes entwickeln, und daß dieſes Verhältniß namentlich der Entfaltung eines 
ſreieren, ſelbſiſtändigen Gemeindelebens auf dem platten Lande hemmend 
entgegenſteht“, auch noch das Motiv, daß die Beſtimmung des $ 73 der 
e aufgehobenen) Gemeindeordnung vom 11. Maͤrz 1850, wodurch das 

bſchulzenamt aufgehoben wurde, „geeignet war, den Kaufwerth vieler Frei⸗ 
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- ſchulzengüter zum Theil nicht unerheblich zu ſteigern, und daß die Käufer 


ich nicht ohne Grund über die Täuſchung ihres Vertrauens beklagen.“ „Es 
ommt hinzu, daß durch Zerſtückelungen das urſprünglich verpflichtete Gut 
in vielen Fällen auf das Maß kleiner Gärtner⸗ oder Häusler⸗Stellen zu⸗ 
ſammengeſchrumpft iſt, deren Beſitzer, zur ärmſten und ungebildeiſten Klaſſe 
gehörig, zur Verwaltung des ihnen obliegenden Amtes wenig geeignet ſind.“ 
— Um die Vorbedingungen einer künftigen, möglichſt vollkommenen Ge⸗ 
meindeordnung zu ſchaffen, — denn das Ziel der gegenwärtigen Reform iſt: 
„der Gemeinde muß das Recht der Wahl ihres eigenen Vorſtehers zufallen“ 
— iſt aber zugleich die Beſeitigung der ſogenannten Setzſchulzen nöthig, 
welche in den öſtlichen Provinzen von den Ortsobrikeiten ernannt werden. 
Dann auch die Beſetzung eines öſfentlichen Amts darf nicht an den zu: 
fälligen Beſitz eines Grundstückes geknüpft fein. Die Beſeitigung der legte: 
ren wird in dem Geſetz über die ländliche Polizeiverwaltung ausgeſprochen; 
die der Erbſchulzen iſt Gegenſtand des vorliegenden Entwurfs. — Bei der 
Alternative: Abſchaffung oder Ablöſung, entſcheidet ſich die Regierung für 
das letztere; denn „da die Pflicht der Schulzenamts⸗Verwaltung“ mit privat⸗ 
rechtlichen und publieiſtiſchen Vortheilen und Freiheiten verbunden iſt, jo 
bedarf es klarer Beſtimmungen darüber, welche derſelben und inwieweit ſie 
aufhören, wem ire Aufhebung zu Gute kommen ſoll u. ſ. w. Und da das 
Werths⸗Verhältniß dieſer Vortheile und Immunitäten zur Laſt der Amts: 
verwaltung ein ſehr verſchiedenes iſt, ſo kann die Ausgleichung nicht durch 
allgemeine geſetzliche Beſtimmung mit einem Schlage, ſondern nur durch be⸗ 
ſondere Verfahren in jedem einzelnen Falle erfolgen.“ Auch die Ablöſung 
nun ſollen beide, die betreffenden Schulzen wie die Gemeinden, provociren 
können; nur im Fall der Zerſtückelung des betreffenden Grundſtücks tritt 
eine Regelung ex otficio ein. Die Abfindung iſt von dem Geſichtspunkte 
zu bemeſſen, daß das Schulzenamt bisher in der Hauptſache ein Ehrenamt 
eweſen iſt und daß die beſonderen materiellen Vortheile, welche mit dem⸗ 
elben verbunden waren, auch bei den Beſitzern von Real⸗Schulzengütern 
nur die Bedeutung einer Vergütigung für die mit der Amtsverwaltung ver⸗ 
bundenen Unkoſten hatten. Die Zahlung einer Entſchädigung von den 
Schulzen zu verlangen ift nicht ungerecht; ihre Güter werden im Preiſe 
fteigen; die Provocation wird ſicher meiſt von ihnen ſelbſt ausgeben. — 
Daß es zur Auflöſung dieſes ganzen Verhältniſſes nicht einen Auseinander⸗ 
2 mit der Gutshberrſchaft bedarf, ef fih daraus, daß „im Bewußt⸗ 
ein aller Betheiligten das Correalverhäliniß zwiſchen der Gutseherrſchaft, 
welche das Schulzenamt urſprünglich hat, und dem zur Schulzenamts⸗Ver⸗ 
waltung Verpflichteten völlig verſchwunden iſt,“ daß faktiſch „die Verpflich⸗ 
tung des Schulzengutsbeſitzers zur Verwaltung des Schulzenamts nur der 
Gemeinde beziehungsweiſe dem Staate gegenüber beſteht und die ihm ur⸗ 


ſprünglich mit Rückſicht auf dieſe Verpflichtumg von Dritten eingeräumten 


Vortheile Theile ſeines unbeſchränkten Privatvermögens geworden ſind.“ — 
Die Provokation iſt bei der 1 anzubringen, welche die Ablö⸗ 
ſung durch einen Commiſſar leitet. Bei Streitigkeiten entſcheidet inappella⸗ 
bel das Reviſionscollegium — eine Vorſchrift, die ſich bei dem Reallaſten⸗ 
0 als höchſt zweckmaßig bewährt hat. Die Abfindung wird als jähr⸗ 
iche Geldrente feſgeſett, deren Ablöfung in der Regel durch Land ſtattfin⸗ 
det. Für die Höhe der Schulzen⸗Remuneration werden regierungsbezirks⸗ 
weiſe (mit Ausnahme des Regierungsbezirks Gumbinnen) Normalſätze feſt⸗ 
eſtellt, „innerhalb deren dann die Berückſichtigung der beſonderen lokalen 
Verhaltnisse dem ſchiedsrichterlichen Ermeſſen zu überlaſſen“ iſt. — Wie für 
den Fall der Zerſtückelung des Grundſtücks die Ablöſung ex oflicio, jo will 
die Regierung für den der Unfähigkeit des Beſitzers die Beſoldung eines 
Stellvertreters zu veranlaſſen das Recht haben; hierfür aber „liegt in der 
auch auf, Erbſchulzen angewendeten Beſtimmung des 8 51 Allg. Landr. 
Theil II. Tit. 7, wonach von einem Schulzen nicht mehr verlangt werden 
darf, als daß er nothdürftig leſen und ſchreiben könne und von untadelhaf⸗ 
ten Sitten ſei, eine höchſt nachtheilige Beſchränkung.“ Die ausdrückliche 
Beſeitigung dieſer Beſchränkung wird daher im § 18 des vorliegenden Ent⸗ 


ee Aa i 5 
i dem Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Einrichtung und die Befugniſſe 


der Ober⸗Rechnungstammer, welcher 21 Paragraphen umfaßt, iſt die 
Regierung (nach den Motiven) davon ausgegangen, „daß die Ober⸗Rech⸗ 
nungstammer ſeit dem Beſtehen der Verfaſſungs Artunde die Beſtimmung 
hat, ſowohl für die Zwecke der Staatsregierung, als für die der Landesver⸗ 
tretung wirkſam zu fein. Ihre Aufgabe it, in beiden Beziehungen die 
Staatsrechnungen zum Zwecke der Heſſtellung, ob die Verwaltung des 
Staatsvermögens und der Staatseinkünfte ordnungsmäßig geführt oder eine 
Vertretung (Verantwortlichkeit) aus derſelben begründet jei. Die Ober Rec: 


nungskammer ſoll alſo die aus der Verwaltung ſich ergebende Verantwort⸗ 


lichkeit, wie dieſelbe einerſeits im Innern des Verwaltungs⸗Organismus, in 
doͤchſter Inſtanz gegenüber dem Könige, andererſeits gegenüber der Landes: 
Vertretung beſteht, zur thatſächlichen Erſcheinung und dadurch zur Geltung 
bringen.“ Es muß alſo durch das Geſetz zur Ausführung des Artikel 104 
der Verfaſſungs⸗Urkunde „die Klarſtellung der den verwaltenden Staats⸗ 
Behörden obliegenden Verantwortlichkeit nach allen Seiten geſichert ſein.“ 
Daher iſt zunäcſt in der Einrichtung die Unabhängigkeit der Ober⸗Rech⸗ 
nungskammer, ſicher zu ſtellen: ſie muß ſelbſtändig neben der Verwaltung 
ihre Stelle finden, nur dem Könige untergeordnet, von den Miniſtern unab⸗ 
bängig fein, wie dies bereits nach der Inſtruction vom 18. Dezember 1824 
ihre Stellung iſt; ihre Mitglieder müſſen inamovibel ſein; der vorliegende 
twurf ſtellt fie den Richtern gleich und erklärt, mit Ausſchließung des 
Geſetzes vom 21. Juli 1852, die für richterliche Beamten geltenden Disci⸗ 
plinar⸗Vorſchriften auf fie für anwendbar. „Außerdem hat eine beſondere 
Gewähr der Selbſtändigkeit und Unparteilichkeit in der Durchführung der 
ur Zeit nur in ſehr beſchränktem Maße beſtehenden collegialiſchen Verfaſ⸗ 
ung gefunden werden müjlen; auch in dieſer Beziehung bat der Geſetz⸗Ent⸗ 
— die Gleichſtellung der Ober⸗Rechnungskammer mit richterlichen Behörden 
zum Ziele genommen. — Ihre Befugniſſe regeln ſich danach, daß nach 
der Natur ihrer Verrichtungen „ihrer Reviſion alle Rechnungen unterliegen, 
welche über die Einnahmen und Ausgaben von Staatsgeldern, über den 
ugang und Abgang von Staats⸗Eigenthum und über die Verwaltung der 
taatsſchulden zu führen ſind. Dabei machen ſich jedoch verſchiedene Ge⸗ 
ſichtspunkte geltend, je nachdem die Thätigkeit der Ober⸗Rechnungskammer 
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für die Zwecke der Staatsregierung oder für die der Landesvertretung in 
Anſpruch genommen wird. Die Erhaltung einer geordneten Verwaltung 
erheiſcht vom Standpunkt der Staatsregierung die Reviſion ſämmilicher, 
ſowohl Geld⸗ als Naturalien⸗Rechnungen, bei deren Ergebniſſen ein ver⸗ 
mögensrechtliches Intereſſe des Staates obwaltet, oder deren Führung auch 
nur in Ausübung des disciplinariſchen Aufſichts⸗Rechts zu überwachen iſt. 
Die Zuſtändigkeit der Häuſer des Landtags zur Entlaſtung der Staatsregie⸗ 
rung dagegen, macht lediglich die Reviſion derjenigen Rechnungen erſorder⸗ 
lich, durch welche die Ausführung des alljährlich feſtgeſtellten Staatshaus⸗ 
halts⸗Etats und der ihm zum Grunde liegenden Etals nachgewieſen wird. 
Die Reviſion der Rechnungen im Intereſſe der Staatsregierung hat ferner 
den Zweck, die Verantwortlichkeit ſämmtlicher rechnungsführenden Beamten 
ſowohl, als der verwaltenden Behörden in ihrer verfaſſungsmäßigen Glie⸗ 
derung feſtzuſtellen, während der Landesvertretung gegenüber nur die der 
Staatsregierung in ihrer Geſammtheit, d. h. die den Miniſtern obliegende 
Verantwortlichkeit, dieſelbe möge durch die eigenen Verwaltungsakte der letz⸗ 
teren begründet ſein, oder durch Handlungen ihrer Untergebenen, welche ſie 
zu vertreten haben, in Frage kommen kann.“ Was endlich den Umfang der 
Vertretungsverbindlichkeit betrifft, ſo beſteht dieſelbe im Innern der Ver⸗ 
waltung in oberſter Linie dem Könige gegenüber, in ſoweit überhaupt von 
irgend einem Geſetz oder einer den Behörden gegebenen Vorſchrift oder von 
einem für fie maßgebenden Verwaltungsgrundſaß abgewichen iſt. Dagegen 
kann eine Verantwortlichkeit den Häuſern des Landtages gegenüber nur auf 
Abweichungen von den Vorſchriften des Geſetzes über die Feſiſtellung des 
Staatshausbalts⸗Etats und des die Anlage dieſes Geſetzes bildenden Staats⸗ 
haushalts⸗Etats ſelbſt gegründet werden. Eine ausgedehntere Verantwort⸗ 
lichkeit können die Häuſer des Landtages auf den Grund ihrer Befugniß 
zur Entlaſtung der Staatsregierung nicht geltend machen.“ Von dieſen 
Geſichtsvunkten aus iſt: 1) daran fejtgehalten, und zwar namentlich um 
„die Häuſer des Landtages in den Stand zu ſetzen, ſich auf Vorlegung der 
allgemeinen Jahresrechnung über die Entlaſtung der Staatsregierung aus: 
zuſprechen, daran feſtgehalten, daß der Ober⸗Rechnungskammer die Prüfung 
keiner Rechnung entzogen werden dürfe, bei welcher es ſich (die Fonds zu 
geheimen Ausgaben abgerechnet) um eine der in dem Staatshaushalts⸗Etats 
und in den Etats, aus denen ſich derſelbe conſtruirt, vorkommenden Einnah⸗ 
men und Ausgaben handelt.“ Für die Zwecke der Verwaltung muß die 
Ober⸗Rechnungskammer ein Recht haben, „die Uebereinſtimmung der Ver⸗ 
waltungsakte mit den beſtehenden Vorſchriften und Verwaltungs⸗Grundſätzen 
iur Beurtheilung zu ziehen, jede bei Prüfung der Rechnungen für erforder: 
ich erachtende Information einzuziehen, bei dem Erlaß allgemeiner Anord⸗ 
nungen über das Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen mitzuwirken, Termine zur 
Erledigung ihrer Forderungen feſtzuſtellen, ergangenen Verfügungen nöthigen 
Falls durch Straſbefehle Folgeleiſtung zu ſichern. — Endlich die Beſugniſſe 
der Ober⸗Rechnungskammer nach vollzogener Prüfung der Rechnungen: das 
Anerkenntniß einer Rechnung als richtig befreit den rechnungsführenden 
Beamten wie eine Quittung; mit der Beitreibung der Defecte hat die Ober: 
nungskammer nichts zu thun und ebenſo wenig gewähren ihre Feſtſetzungen 
als ſolche einen executoriſchen Titel, da ihr weder die Attributionen einer 
richterlichen noch die einer Verwaltungsbehörde zuſtehen; die Ausführung 
ihrer Monita geht lediglich die Verwaltungsbehörden an, und die Verant⸗ 
wortlichkeit dafür gipfelt in der Perſon der Miniſter. Die Landesvertretung 
ihrerſeits kann die Entlaſtung der Staatsregierung nicht verſagen, ſo weit 
keine Abweichungen von den Normen des publicirten Staatshaushalts-Etats 
vorgekommen find, Weiter geht die Competenz des Landtages nicht, und 


Zwecke der Landesvertretung mitzuwirken, damit als abgeſchloſſen zu be⸗ 
trachten, daß fie die in Artikel 104 der Verfaſſungsurkunde vorgeſehenen 
Bemerkungen über den Staatshaushalt aufſtellt und ſo der Landesvertre⸗ 
tung das zu einem gewiſſenhaften Urtheil nöthige Material liefert. „Ins: 
beſondere kann die Ober⸗Rechnungskammer nicht berufen fein, ſich an einer 
Erörterung ihrer Bemerkungen in den Häuſern des Landtages zu betheiligen, 
mit welchen fie in ihrer Eigenſchaft als Staatsbehörde überhaupt in keine 
unmittelbaren Beziehungen treten kann.“ — Im Anſchluß daran kann hier 
leich erwähnt werden, daß die in dem Bockum⸗Dolffsſchen Entwurf in Aus⸗ 
icht genommene Betheiligung der Landesvertretung an der Ober⸗Rechnungs⸗ 
kammer, etwa durch eine Commiſſion wie bei der Staatsſchulden⸗Verwaltung 
in dem vorliegenden Entwurfe nicht beabſichtigt iſt. 

ur Characteriſirung des vorliegenden Entwurfs (aus welchem einzelne 
Beſtimmungen nachzutragen ſein . ſei noch erwähnt, daß es nach den 
Motiven „nicht ſowohl der Auffindung neuer Beſtimmungen bedurit, als 
vielmehr der Hauptſache nach nur darauf hat ankommen können, dem von langer 


Zeit her Beſtehenden und Bewährten die geſetzliche Sanction zu vermitteln.“ 
l 


K. C. Berlin, 27. Jan. [Vom Landtage. — Die Kreisord⸗ 


nung Die im Herrenhaufe eingebrachte Kreisordnung liegt gedruckt 


vor. Die weſentlichſten Beſtimmungen derſelben ſind: „Die Organe des Krei⸗ 
ſes find der Landrath, die Kreisvertretung (Kreistag) und der Kreis⸗Aus⸗ 
ſchuß.“ (§ 2.) Für die ſechs öſtlichen Provinzen beſteht der Kreistag: 1) aus 
den in das Herrenhaus berufenen Beſitzern ſolcher größeren Gutskomplexe, 
auf denen das Recht erblicher Mitgliedſchaft des Herrenhauſes radizirt iſt; 
2) außerdem, in Kreiſen, welche mit Ausſchluß der im aktiven Militärdienſte 
ſtehenden Perſonen, 30,000 oder weniger Einwohner haben, les ſind in der 
ganzen Monarchie nur vier), aus 15 Mitgliedern. In Kreiſen mit mehr 
als 30,000 Einwohnern tritt für jede Vollzahl von Einwohnern ein 
Vertreter hinzu, jedoch darf die Zahl von 60 niemals überſchritten werden.“ 
„Zum Zwecke der Wahl der Kreistags⸗Abgeordneten werden drei Wahlver⸗ 
bände gebildet: der des großen ländlichen Grundbeſitzes, der der Landgemein⸗ 
den und der der Städte. Zum Wahlverbande des großen ländlichen Grund: 
beſitzes gehören 1) alle im Kreiſe gelegenen Güter, welche nach dem neuen 
. einen jährlichen Reinertrag von 2000 Thlr. gewähren; 
bis zur Feſtſtellung des Reinertrages der Güter nach dem bezeichneten Ge⸗ 
ſetze iſt derſelbe, ſoweit er nicht auf Notorietät beruht, nach ſachverſtändigem 
Ermeſſen zu beſtimmen; Staatsdomänen und Oberförſtereibezirke mit einem 
Rein⸗Ertrage von 2000 Thlr. haben das gleiche Recht; 2) Diejenigen kleineren 
Güter, mit welchen bisher die Kreisſtandſchaft verbunden war und welche 


dem entſprechend iſt auch die Aufgabe der Ober⸗Rechnungskammer, für die 


berigen Verfaſſung in den verſchiedenen Landestheilen zur Erhaltung der 
Ritterguls⸗Qualität im Falle freiwilliger Parzellirung erforderlich war, jedoch 
nur jo lange, als das bei Publikation dieres Geſetzes vorhandene Gutsareal 
nicht durch freiwillige Parzellirung vermindert wird.“, — Der vorjährige 
Entwurf ging zu Gunſten der großen Güter weiter; die jetzige Modifikation 
iſt von der Erwägung ausgegangen, daß in den öſtl. Prov. nicht, wie in den 
weſtlichen zur Aufnahme in die Rittergutsmatrikel ein beſtimmter Umfang 
oder Ertrag erforderlich iſt; daher finden ſich nicht felten kreistagsfähige Rit⸗ 
tergüter, die kleiner find als ein mäßiges Bauerngut, ja als ein Bauern 
Grundſtück, nach Ablöſung der früheren Real⸗Berechtigungen wäre die fer 
nere Begünſtigung eine ungerechtfertigte Anomalie. Fortan werden nur 
„bisher mit der Kreisſtandſchaft ausgeſtattete Güter auch dann dem Wahl: 
verbande des großen Grundbeſitzes angehören, in der Prov. Preußen, wenn 
der Ertrag die Summe von 500 Thlr. erreicht; in der Provinz Branden⸗ 
burg a) Kurmark, wenn das Areal des Gutes noch 1000 Morgen umfaßt 
oder die Einnahme 1000 Thlr. baare Gefälle oder 50 Wſpl. Pächte erreicht, b) 
Neumark, wenn die Grundfläche mindeſtens 1000 Morgen mit einem Werthe 
von mindeſtens 20,000 Thlr., e) Niederlauſitz, wenn die Gruudfläche noch 
500 Morgen umfaßt; in der Provinz Pommern, wie in der Kurmark; in 
der Provinz Schleſien a) in Schleßen und der Grafſchaft Glaz, wenn das 
Gut Reinertrag von 1000 Thlr. gewährt, b) in der Oberlauſitz, wie in der 
Niederlauſitz; in der Provinz Poſen, wenn das Guts⸗Areal 1000 Morgen, 
darunter 500 Morgen urbaren Landes, beträgt; und in der Provinz Sach⸗ 
ſen, wenn das Gut ein nach landwirthlichen Prinzipien berechnetes reines 
Einkommen von 1000 Thlrn. gewährt.“ 

Der Wahlverband der Landgemeinde umfaßt 1) die ſämmtlichen Landge⸗ 
meinden des Kreiſes, mit Ausſchluß ſolcher Gemeinde⸗Mitglieder, deren im 
Gemeinde⸗Bezirke belegenen Grundſtücke zu dem Verbande des großen länd⸗ 
lichen Grundbeſitzes gehören; 2) diejenigen ſelbſtſtändigen Güter, welche nicht 
zu dem Verbande des großen Grundbeſitzes gehören. Der Wahlverband der 
Städte umfaßt die ſtädtiſchen Gemeinden des Kreiſes. — Die letzteren wäh⸗ 
len Vertreter nach dem Verhältniß der ländlich⸗ſtädtiſchen Bevölkerung; doch 
darf deren Zahl den dritten Theil der Geſammtzahl der Kreistags-Abgeord⸗ 
neten nicht überſteigen. 2) „Die nach Abzug der ſtädtiſchen Abgeord⸗ 
neten übrig bleibende Zahl iſt zwiſchen dem Verbande des großen Grund⸗ 
beſitzes und dem der Landgemeinden nach dem Verhältniß des Flächenum⸗ 
fanges der Grundftüde mit folgender Maßgabe zu vertheilen: a) erreicht 
oder überſteigt die Zahl der großen Beſitzungen die Hälſte der Vertreter des 
platten Landes, ſo iſt jenen mindeſtens eine dieſer Hälſte gleichkommende 
Zahl von Abgeordneten zuzuweiſen; b) bleibt fie unter der Hälfte, jo erhält 
der Wahlverband des großen Grundbeſitzes mindeſtens ſo viel Abgeordnete, 
als große Beſitzungen vorhanden find.” — Der vorjährige Entwurf begün⸗ 
ſtigte den großen Grundbeſitz ſtärker; die damalige Commiſſion des Hauſes 
der Angeordneten wollte es dagegen lediglich bei der Vertretung der Kreis⸗ 
tags⸗Abgeordneten nach Maßgabe der Seelenzahl und des Flächenumfangs 
bewenden laſſen. Die Regierung kann aber auch jetzt nicht zugeben, daß die 
Vertreter des großen Grundbeſitzes „in vielen Kreiſen zu einer ganz unbe⸗ 
deutenden Minorität herabgedrückt“ werden. Die jetzt vorgeſchlagene Ver⸗ 
theilung entſpricht den realen Verhältniſſen und ſorgt für eine ausreichende 
Vertretung aller drei Elemente. Wie ſich aus einer beigefügten Nachwei⸗ 
fung ergiebt, würden in allen Negierungsbezirfen der öſtlichen Provinzen 
mit Ausnahme von Stralſund und Oppeln, und mit etwas zahlreicheren 
Ausnahmen, auch in den einzelnen Kreiſen, die Vertreter der Städte und 
der Landgemeinden zuſammengenommen immer in der Majorität ſein gegen 
die Vertreter des großen Grundbeſitzes; die Vertreter der Städte haben nur 
in dem einen Kreiſe Magdeburg die Majorität, wo die beiden anderen Ka⸗ 
tegorien gar nicht vertreten ſind. 2 

Auf die einzelnen Städte werden die Abgeordneten nach der Seelenzahl, 
auf die Gemeinden und Gutsbezirke nach Maßgabe des Flächenumfanges 
ihrer Feldmarken vertheilt. Bertheilung, Feſtſetzung der Wahlbezirke u. dgl. 
erfolgt durch die Bezirks⸗Regierung auf Vorſchlag des Kreis⸗Ausſchuſſes. — 
Die großen Grundbeſitzer haben bei der Wahl jeder ſo viel Stimmen, als 
er zu dem Wahlverbande des großen ländlichen Grundbeſitzes gehörige Gü⸗ 
ter beſitzt; jedoch darf die Zahl der hiernach in einer Perſon vereinigten 
Stimmen niemals den vierten Theil aller betreffenden Güter überſteigen. 
Die Wahl der dem Wahlverbande der Landgemeinden zugetheilten Abgeord⸗ 
neten wird in Gemeinden, welche einen eigenen Vertreter zu wählen haben, 
in der Gemeindeverſammlung, und wenn die Gemeinde eine gewählte Ver⸗ 
tretung hat, von dieſer vollzogen. In jeder mit anderen Landgemeinden 
oder mit ſelbſtändigen Gutsbezirken zu einem Wahlbezirke vereinigten Ge⸗ 
meinde wählt die Gemeinde⸗Verſammlung, beziehungsweiſe die gewählte Ge⸗ 
meinde⸗Vertretung, mindeſtens einen Wahlmann. Gemeinden, deren Feld⸗ 
marken 1000 Morgen umfaſſen, haben zwei Wahlmänner und größere Ge⸗ 
meinden auf jede 500 Morgen noch einen Wahlmann mehr zu wählen. Die 
Wahl der ſtädtiſchen Kreis ags-Abgeordneten erfolgt in denjenigen Städten, 
welche mindeſtens einen Abgeordneten zu wählen haben, durch den Magi⸗ 
ſtrat und die Stadtverordneten⸗Verſammlung, welche zu dieſem Behufe unter 
dem Vorſitz des Bürgermeiſters zu einem Wahl⸗Collegio vereinigt werden. 
. denjenigen Städten, welche mit anderen Städten des Kreiſes zu einem 
Wahlbezirke vereinigt ſind, haben der Magiſtrat und die Stadtverordneten 
in vereinigter Sitzung auf je 250 Einwohner einen Wahlmann zu wählen. 
Die Städte wäblen ihre Vertreter reſp. Wablmänner nur aus ſich, die bei⸗ 


den anderen Kategorien können eine aus der anderen wählen. Die Kreis⸗ 


tags⸗Abgeordneten werden auf 6 Jahre gewählt; alle 3 Jahre ſcheidet die 
Hälfte der Abgeordneten eines jeden Wahlverbandes = 5 wird durch 
neue erſetzt. 

Für die weſtlichen Provinzeu beſteht der Kreistag: 1) „aus den in das 
Herrenhaus berufenen Beſitzern ſolcher größeren Gutscomplexe, auf denen 
das Recht erblicher Mitgliedſchaft des Herrenhauſes radizirt iſt; 2) aus Ver⸗ 
tretern der großen im Kreiſe belegenen Güter, und 3) aus Abgeordneten der 
in dem Kreiſe vorhandenen Aemter beziehungsweiſe Bürgermeiſtereien und 
der zu einem Sammt⸗Gemeindeverbande nicht gehörigen Städte.“ — Als 
große Güter werden alle diejenigen angeſehen, welche als ein Ganzes be= 
wirlhſchaſtet werden können u. a) entweder einen jährlichen Reinertrag von 


einen Reinertrag, beziehungsweiſe einen Umfang haben, der nach der bis- 1000 Thlr. gewähren (und ebenſo die Staats⸗Domänen und Oberförſterei⸗ 


Theater. 
Montag, den 27. Januar: Die Hochzeit des Figaro. 

In der diesmaligen Vorſtellung, welche zur Erinnerung an Mozart's 
Geburtstag ſtattfand, waren die Rollen der „Gräfin“ und der „Su⸗ 
ſanna“ neu beſetzt. Die erſtere fang Frl. Nachtigal „als Gaſt“, 
die zweite Frl. Flies. Die „Gräfin“, eine vorwiegend lyriſche Natur, 
verlangt für den Vortrag der edlen, tief innerlichen Cantilenen einen 
vorzugsweiſe weichen, elegiſchen Ausdruck, der unſerem Gaſte nicht in 
hinlänglichem Maße zu Gebote zu ſtehen ſcheint. Der Vortrag des 
Frl. Nachtigal empfiehlt ſich durch Beſtimmtheit und Korrektheit, was 
aber für das reiche Empfindungsleben der Mozart'ſchen Geſtalt nicht 
ausreicht. — Namentlich vermißten wir in der erſten Arie jenen war⸗ 
men Hauch ſehnſuchtsvollen Kummers, der das ganze Muſikſtück durch⸗ 
zieht. Bei weitem gelungener war der Vortrag der bewegter gehal: 
tenen zweiten Arie, nach welcher die Sängerin auch durch rauſchenden 
Beifall ausgezeichnet wurde. ; 

Eine viel complicirtere Geſtalt, als die Gräfin, ift ihre Kammer: 


zofe „Suſanna“, die ſchon in muſikaliſcher Hinſicht die am meiſten be⸗ 


ſchäftigte Figur der ganzen Oper iſt. Wir müſſen es Frl. Flies zum 
Ruhme nachſagen, daß, obwohl ſie in der Partie neu war, ſie doch 
durchweg in den Arien nicht minder, wie in den zahlreichen Enſembles 
mit großer Sicherheit auftrat, und im Allgemeinen auch den Grundton 
des Charakters, die Miſchung von fröhlicher Schalkhaftigkeit und warmer 
Empfindung richtig traf. Die Einzelnheiten ſind freilich noch nicht 
recht herausgearbeitet, und mancher Zug tritt in dem Bilde noch nicht 
ſcharf genug bervor. Die koͤſtliche Arie im 2. Akte z. B. bei der Ver: 
kleidung des Pagen muß leichter, freier, im Charakter einer unſchul⸗ 
digen Neckerei ausgeführt werden. Der Vortrag der ſogenannten 
„Gartenarie“ dagegen (4. Akt) zeichnete ſich durch ein warmes und 
inniges Colorit aus und wurde von dem Publikum auch mit den 
lauteſten Beifallsbezeigungen aufgenommen, wie denn überhaupt die 
ganze Vorſtellung der Oper, deren Beſetzung in den anderen Rollen 
hinlänglich bekannt ift, die beifälligſte Aufnahme fand. M. K. 


— 3 


** Pariſer Plaudereien. 
Paris, 24. Januar. 

Auch die neuere franzoͤſiſche Sittenkomödie hat ihre Klaſſiker, deren 
Ausſprüche ſich nicht minder dem Volksgedächtniß eingeprägt haben, als 
die Sentenzen Schillers dem Gedächtniß der deutſchen Nation. Zu 
dieſen Klaſſikern gehört Ponſard, deſſen „Thonneur et Vargent“ 
neuerdings vom andern Ufer der Seine in das Thheätre frangais über: 
geſiedelt iſt. Der Weg vom Dpepn zum klaſſiſchen Theater der Rachel 
bleibt immer ein gefährlicher, obgleich ihn mehrere Stücke von Augier 
und die berühmte Luerèce von Ponſard mit gutem Glücke zurückgelegt 
haben. „Lhonneur et l'argent“, nächſt Charlotte Corday das beſſe 
Drama von Ponfard, hat in der Rue Richelieu dieſelben warmen Sym: 
pathien hervorgerufen, welche ihm im Odéon zu Theil geworden waren. 
Die ſchoͤnen Verſe, die kräftigen Sentenzen, an denen das Stück reich 
iſt, wurden beifällig aufgenommen. Unter dieſen Verſen befindet ſich 
einer, der bereits in Aller Munde, und der deshalb ebenſo ſchwer auf 
der Bühne zu ſprechen iſt, wie einige Verſe in den Schillerſchen Tra— 
gödien, Verſe, die durch den langen Gebrauch ganz abgetragen find. 
Dieſer Vers enthält den berühmten Schmerzensſchrei von George; 

Moi qui mai pas diné pour acheter des gauts 
(Ich, der ich nicht zu Mittag aß, um mir Handſchuhe kaufen zu konnen). 
Dieſen Schmerzensſchrei der Proletarier in ſchwarzem Frack ſtieß der 
jetzige Darſteller der Rolle halblaut und mit moͤglichſt geringer Beto: 
nung aus, während der frühere, Laferrière, ihn fo laut ſchrie, als es 
ſeine Lunge nur irgend erlaubte. 

Das neue Luſtſpiel von Dumanoir und Lafargue: „Les invalides 
du mariage‘‘, welches am Gymnaſe⸗Theater zur Aufführung kam, ift 
ebenfalls eine franzoͤſiſche Sittenkomoͤdie, deren erſter Akt recht pikant 
beginnt, die aber am Schluß in Trivialitäten und Karrikaturen aus⸗ 
läuft, und deren Moral ein unaufgelöſter Rebus bleibt. Der Held iſt 
ein gewiſſer Baginet, ein Lovelace der pariſer Bourgeoiſte, der ſetzt auf 
den Lorbern ausruhen will, die er ſeit zwanzig Jahren gepflückt hat. 
Er iſt in die Provinz gekommen, um ſich zu verheirathen; er will mit 
ſeiner Frau in der Provinz bleiben, und, im Schatten einer glücklichen 
Ehe, allen Anſtrengungen fern bleiben, ſelbſt den idylliſchen, welche das 
Ackerbauen und Kohlpflanzen mit ſich bringt. Lehnſtuhl, Pantoffel und 


Schlafrock — das iſt ſein Traum und der Katalog feiner Mopeartifel, ſtellung anzeigt. 


Frühſtück um 11 Uhr, Mittageſſen um 6 Uhr, Schlafengehn um 9 — 
das iſt das Programm der Vergnügungen, auf welche er ſich beſchrän⸗ 
ken will. Er hat ein langes Junggeſellenleben mit Nachtwachen, Abend⸗ 
eſſen und Abenteuern hinter ſich; er bekennt ſich zu 39 Jahren, ob⸗ 
gleich er deren 45 hat! Solche Feldzüge mit Gourmands, Don Juans, 
Wechſelagenten und andern Genoſſen haben ihre Beſchwerden, und es 
iſt begreiflich, daß Baginet den Rückzug antritt. Leider! will er in 
fein Schickſal ein ſchoͤnes achtzehnjähriges Mädchen mitverſtricken, die 
von jugendlicher Lebensluſt glüht, ebenſo friſch, ebenſo fremd den Ver⸗ 
wickelungen des Lebens, wie er ſelbſt darin routinirt und zu Hauſe iſt. 
Er denkt nicht daran, daß er ſeine Braut, ein unſchuldtges Kind, ver⸗ 
urtheilt, feine eigenen Sünden mitabzubüßen, und ihr die Heilmittel 
verordnet, die er allein nöthig bat. Das iſt der Irrthum und das 
Verbrechen aller Baginet — und die unangenehmen Folgen deſſelben 
haben ſie ſich ſelber zuzuſchreiben. 
Kaum war die Ceremonie vorüber, welche unſern Helden zum glück⸗ 
lichen Gatten der kleinen Fourchambault gemacht hatte, ſo ſagt Bagi⸗ 
net dem ſchwarzen Frack und der weißen Halsbinde ein ewiges Lebe⸗ 
wohl; er ſchenkt ſeinem Kammerdiener Alles, was in ſeiner Garderobe 
an eine Galakleidung erinnert. In vier Ballen kamen indeß die Pan⸗ 
toffeln, Schlafroͤcke und die andern Hauskleider für das „Invaliden⸗ 
Hotel“ an, als welches er ſeine Ehe betrachtet. f 

Doch der Schwiegerſohn denkt und die Schwiegermutter lenkt. Die 
Wittwe Fourchambault will ihrer Tochter das traurige Leben erſparen, 
zu dem ſie ſelbſt bei Lebzeiten ihres Mannes, des Majors, verurtheilt 
worden war. Dieſer hatte die Ebe ganz aus demſelben Geſichtspunkte 
angeſehen, wie Baginet. Mad. Fourchambault glaubte eine glänzende 
„echte Rolle“ mitzuheirathen; fie freute ſich auf eine unvermeidliche, 
vielleicht etwas Lärm machende Thätigkeit; ſo hatte ſich der Major in 
der That während ſeines Coölibats gezeigt. Doch nach der Ehe ging 
eine merkwürdige Umwandlung mit ihm vor; er verließ den Dienſt, 
ſchnitt feinen Schnauzbart ab, und ſchien mit feinem Lehnſtuhle in eins 
zu verwachſen. Während der ganzen Dauer dieſer Ebe empfand ſie 


an jedem Tage daſſelbe Mißgeſchick, wie Jemand, der ſich ein Billet 
zu einem feenhaften Schauspiele gekauft hat, und an der Thür des 
Theaters einen rothen Zettel ſindet, welcher die Vertagung der Vor⸗ 
Um ihrer Tochter ein gleiches Geſchick zu erſparen, 


wordenen Neſtlingen, 


dezirke von 1000 Thlr. Reinertrag), oder b) zwar dieſen Kataſtral⸗Reinertrag 
nicht gewähren, aber bisher zu einer Stimme auf dem Kreistage berechtigt 
waren, dieſe letzteren jedoch nur ſo lange, als der bei Publikation des ge⸗ 


— Geſetzes vorhandene Kataſtral⸗Reinertrag nicht durch freiwillige 


1 vermindert wird. Die großen Güter haben mindeſtens ein 

Drüttheil der Kreisvertretung, aber nie mehr als die Hälfte. (Nach den Mo⸗ 
tiven iſt zwar die Vertretung des großen Grundbeſitzes in den weſtlichen 
Provinzen anders zu normiren, als in den öbſtlichen Provinzen, aber die 
Nothwendigkeit einer beſonderen Vertretung deſſelben auf den Kreistagen iſt 
auch von den betreffenden Provinziallandtagen anerkannt. Nach der beige: 
fügten vergleichenden Ueberſicht über das Zahlenverhältniß der Vertretung 
werden Städte und Landgemeinden zuſammen immer in bedeutender Majo⸗ 
rität gegen den großen Grundbeſitz ſein; in einigen induſtriellen Kreiſen der 
Rheinprovinz überwiegen die Städte). — Für die Städte und Gemeinden 
bedarf es in den weſtlichen Bezirken der Bildung beſonderer Wahlbezirke 
nicht; die Amts⸗ reſp. Bürgermeiſterei-Verſammlungen, und in den Städten 
die Magiſtrate mit den Stadtverordneten zuſammen, reſp. die Stadtverord⸗ 
netenverſammlungen und Bürgermeiſter, Beigeordneten und Schöffen bilden 
die Wahl⸗Collegien. „Die Zahl der von den Aemtern reſp. Bürgermeiſte⸗ 
reien und den Städten zu wählenden Abgeordneten wird in der Weiſe be⸗ 
ſtimmt, daß von jedem Amt (Bürgermeiſterei) und von jeder Stadt bei 5000 
oder weniger Einwohnern (mit Ausſchluß der im activen Militärdienſte ſte⸗ 
denden Perſonen) ein Abgeordneter, bei 5001 bis 10,000 Einwohnern zwei 
Abgeordnete, und bei mehr als 10,000 Einwohnern drei Abgeordnete zu 
wählen ſind.“ 

In Bezug auf die Rechte und Pflichten des — jährlich mindeſtens ein⸗ 
mal zujammenzuberufenden Kreistages und des aus 4 Kreisdeputirten und 
dem Landrathe beſtehenden Kreisausſchuſſes, w welcher die Beſchlüſſe des 
Kreistages vorzubereiten und bei deren Ausführung den Landralh zu unter⸗ 
ſtützen, den Kreishaushalt zu entwerfen u. ſ. w. hat, und ebenſo in Bezug 
auf die für gewiſſe Beſchlüſſe des Kreistages erforderliche Genehmigung der 
Bezirksregierung reſp. Beſtätigung des Königs ftimmt der jetzige Entwurf 
einer Kreisordnung mit dem vorjährigen überein. Wichtig iſt die eine Ab⸗ 
weichung, daß der Landrath vom König ernannt wird; ob auf Lebenszeit, 
oder überhaupt auf wie lange, iſt nicht geſagt. In den Motiven heißt es 
darüber: Seit dem Edict vom 30. Juli 1812 wegen Ernennung der Kreis⸗ 
Directoren durch den Staat hat kein Geſetz über eine Mitwirkung der 
Kreisſtände bei Wiederdeſetzung erledigter Landrathsſtellen etwas beſtimmt. 
Durch Reglements und Kabinetsordres iſt ein Präſentationsrecht eingeräumt, 
aber „da dieſe Reglements und Ordres nicht in der Form von Geſetzen er: 
laſſen und publizirt worden ſind, ſo iſt die Krone unzweifelhaft befugt, ein⸗ 
ſeitig daran zu ändern“, und ſie bat von dieſer Befugniß bereits Gebrauch 
gemacht, indem fie das den Kreis Verſammlungen der Provinz Poſen einge⸗ 
räumte Wahlrecht durch die Ordre vom 2. Februar 1833 einſtweilig ſuspen 
dirt hat. Es liegt zur Zeit, zumal mit Rückſicht auf Art. 47 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde (Executive der Krone), keine Veranlaſſ NR vor, die diesfälligen 
Machtbefugniſſe der Krone irgendwie geſetzlich zu beſchränken. Die wichtige 
Stellung, welche das bewährte Inſtitut der Landräthe, deſſen Bedeutung mit 
der Entwickelung der Monarchie ſelbſt gewachſen iſt, in dem geſammten 
e einnimmt, wird es unter allen Umſtänden wünſchens⸗ 


werth machen, daß zu Landräthen jo viel als möglich nur Männer beſtellt 


werden, denen das Vertrauen der Kreisvertretung in gleicher Weiſe zur 
Seite ſteht, wie die Ueberzeugung der Staatsregierung von ihrer Befähigung 
zu dem Amte. Hierin liegt eine hinreichende Bürgſchaft dafür, daß die 
Krone wie bisher, ſo auch in Zukunft der Kreisvertretung jede mit den 
Anforderungen des Staatsdienſtes irgend vereinbare Mitwirkung bei Wie⸗ 
derbeſetzung erledigter Landrathsſtellen einräumen wird. Eine ſolche Bürg⸗ 
ſchaft durch eine . Zuſage ohne beſtimmte Formulirung der Moda⸗ 
litäten in das Geſetz aufzunehmen, iſt immer un weckmäßig und — wenn 
nicht ſchädlich, doch überflüſſig. Die geſetzliche Sefegung einer beſtimmten 
Mitwirkung der Kreisvertretung bei der Beſetzung der Landrathsſtellen würde 
aber die Krone in einer dem Staatsintereſſe durchaus nicht förderlichen Weiſe 
beſchränken. Denn es darf nicht überſehen werden, daß in demſelben Maße, 
in welchem die Befugniſſe der Kreisbertretung hinſichtlich der Selbſtverwal⸗ 
tung der Kreisangelegenbeiten ausgedehnt werden, die bisher in der land⸗ 
räthlichen Stellung liegende Function, den Kreis auch der Regierung gegen⸗ 
über zu vertreten, an Bedeutung verliert, dagegen die Stellung des Land- 
raths als eines Organs der Staatsregierung in den Vordergrund tritt. 
** Berlin, 27. Jan. [Illegalität des Herrenhauſes. 
— Die Militärconvention.] Die Bresl. Ztg. brachte zuerſt die 
Nachricht, daß Hr. Tweſten einen Antrag auf die Illegalität des 
Herrenhauſes ſtellen würde. Damals wurde die Mittheilung von meh: 
reren Seiten dementirt; heute meldet der „Publiziſt“: „Es hat doch 
ſeine Richtigkeit, daß der Abgeordnete Staͤdtgerichtsrath Tweſten in dem 


Abgeordnetenhauſe den Antrag ſtellen will, das Hexenhaus für illegal 


zu erklären. Eine hierüber von ihm abgefaßte Denkſchrift eirculirt 
bereits unter den Mitgliedern der Fortſchrittspartei. Bei der Grabow⸗ 
ſchen Fraction dürfte dieſer Antrag wohl nicht auf Unterſtützung rechnen 
können, vorausgeſetzt, daß fie mit dem von ihrem Chef vorgeſchlage⸗ 
nen ſanften Auftreten einverſtanden iſt. Herr Grabow will nämlich 
erſt abwarten, ob das Herrenhaus ſich völlig incorrigibel zeigen wird, 
und dann „ehrfurchtsvollſt“ Sr. Majeftät vorſtellen, daß es wohl gut 
wäre, in Bezug auf das Herrenhaus Anordnungen zu treffen, welche 
deſſen Widerſtand gegen den Fortſchritt zu brechen geeignet ſind.“ — 
Den „Hamb. Nachr.“ wird von hier geſchrieben; Ein Mißverſtändniß 
läßt das hieſige Kabinet für die mit mehreren Staaten in Verhand⸗ 
lung ſtehenden Militär⸗ ⸗Conventionen hartnäckig die Beſtimmungen der 
Convention mit Koburg⸗Gotha als maßgebend feſthalten. In Wahr⸗ 
heit iſt davon keine Rede. Wie wir vernehmen, exiſtiren ausdrückliche f 
aa ee re EB teren een Kelch Kerne te AR des Grafen Bernſtorff, nach denen Preußen den beſonde⸗ 
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ren Bedürfniſſen und Verhältniſſen der einzelnen Staaten bei ſolchen 
Conventionen jede Rückſicht angedeihen zu laſſen bereit iſt. Es ſchwe⸗ 
ben gegenwärtig Verhandlungen über bezügliche Conventionen u. A. 
auch mit Staaten des 10. Bundes-Armee⸗Corps. 

Naumburg a. d. S., 25. Jan. Bekanntlich hat am 26 Oktbr. v. J. 
eine Verſammlung von Vo tsſchullebrern Berlins beſchſoſſen, ihre Wünſche 
in Bezug auf das erwartete Unterrichtsgeſetz in einer Denkſchrift an den 
Hrn. Kultusminiſter, reſp. einer Petition an das Haus der Abgeordneten 
auszuſprechen und alle Volksſchullehrer Preußens zur Theilnahme an dieſem 
Werke aufzufordern. In Folge hiervon iſt auch die Mehrbeit der hieſigen 
Volksſchullehrer zur Berathung über die von der oben genannten Verſamm⸗ 
lung bereits jejtgeitellten vierzehn Sätze wiederholt F und 
hat geſtern in einer motivirten Zuſchrift ihre volle zuſtimmende Erklärung 
nach Berlin abgehen laſſen. Außerdem machen die betreffenden Lehrer bie: 
ſiger Stadt ihren berliner Kollegen noch den Vorſchlag, als ſpezielles Pe⸗ 
titum in die Geſammt⸗Petition u. A. noch Folgendes aufzunehmen: „Es 
iſt höchſt wünſchenswerth, daß das Haus der Abgeordneten bei der Staats: 
Regierung dahin wirke, daß das Peſtalozzi'ſche Prinzip in feiner Integrität 
wieder hergeſtellt und ein dieſen Prinzivien entſprechender allgemeiner Lehr⸗ 
clan für die Monarchie entworfen werde und zwar einer für die einklaſſige 
und ein zweiter für die mebrklaſſige Volksſchule. Die Entwerfung dieſes 
allgemeinen Lehrplans müßte aber nicht einſeitig von Theologen und Be⸗ 
börden, ſondern gleichzeitig auch von Pädagogen und hierzu befähigten 


und das Maß des Erreichbaren nicht überſchritten würde.“ (N. 3.) 


Deut ſch lan d. 


Frankfurt a. M., 26. Jan. [Bundestagsſitzung.] Der officielle 
Berſcht über die Bundestagsſitzung vom 23. d. lautet: Präſidium brachte 
eine ihm von dem großherzoglich badiſchen Geſandten übergebene Vollmacht 
zur Vorlage, durch welche dieter Geſandte von Seiten Sr. Durchlaucht des 
Fürſten von Waldeck einſtweilen und bis zur Beſtellung eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Guriatgefanbien für die 16. Curie, als fürſtlicher Bundestagsgeſandter 
beglaubigt wird. e Bundesverſammlung genehmigte dieſe proviſoriſche 
Bevollmächtigung 1 beſchloß ferner zur Erörterung einiger bei dieſem An⸗ 
laß von neuem aufgetauchten Fragen einen Ausſchuß zu beſtellen. — König: 
reich Sachſen ſtellte in Erwägung des völlig Ungenügenden der bisherigen 
Bundesbeſchlüſſe wegen Schutzes für Werke der Literatur und Kunſt gegen 
Nachdruck und des folgeweiſen verſchiedenartigen Entwickelungsganges der 
Special⸗Geſetzgebung und der Praxis in den einzelnen Bundesstaaten wer 
gen Behandlung dieſer Frage, und in endlicher Erwägung, daß ſolcher Zu⸗ 
jtand vom größten Nachtheil für den Buch⸗ und Kunſthandel und rückwir⸗ 
kend auf die literariſche und künſtleriſche Thätigkeit ſei, den Antrag: Hohe 
Bundesverſammlung wolle beſchließen: 1) daß eine, derartige Abweichungen 
ausſchließende, ſpeciellere Regelung der Nachdrucksfrage durch ein allgemei⸗ 
nes deutſches Geſetz gegen den Nachdruck dringend wünſchenswerth, 2) daß 
deshalb zum Behuf der Berathung eines ſolchen Geſetzes eine Commiſſion 
von den einzelnen Bundesſtaaten abzuordnenden Sachverſtändigen zu bilden 
und 3) dieſer Berathung der von dem Ausſchuſſe des Börſendereins deut: 
ſcher Buchhändler ausgearbeitete Entwurf zu Grunde zu legen ſei, der ſich 
als Ausdruck der Anſichten und Wünſche der zunächſt betheiligten ſowohl, 
als wegen ſeiner Vollſtändigkeit zu dieſem Zwecke wohl eigne; daß endlich 
4) die Commiſſion den aus ihren Berathungen ſchließlich hervorgehenden 
Geſetzentwurf der Bundesverſammlung zu weilerer Beſchlußnahme vorzulegen 
habe. Baiern und Württemberg erklärten ihr Einverſtändniß mit dieſem 
Antrage und beſchloß man, in nächſter Sitzung einen Ausſchuß zur Begut⸗ 
achtung deſſelben zu wählen. — Nachdem ſodann von mehreren Geſandten 
die Einzahlung der laufenden Beiträge zur Unterſtützung der Geſellſchaft für 
Deutſchlands ältere Geſchichtskunde angezeigt, auch für Württemberg und 
Großherzogthum Heſſen die Bereitwilligkeit erklärt worden war, an den hier 
von Fachmännern zu pflegenden commiſſionellen Verhandlungen behufs Aus: 
arbeitung gutachtlicher Vorſchläge für eine gemeinſame Regelung der zum 
Schutze für Erfindungen aufzuſtellenden Vorſchriſten durch Abordnung eige⸗ 
ner Commiſſäre — deren Denominirung vorbehalten bleibe — ſich zu bethei⸗ 
ligen, nachdem endlich von Baden eine Denkſchrift zur Begründung eines 
von der großherzoglichen Regierung in der kurheſſiſchen Verfaſſungsangele⸗ 
genheit früher geſtellten Antrags mit dem Erſuchen um Ueberweisung an den 
betreffenden Ausſchuß überreicht worden war, ging man zur Entgegennahme der 
Ausſchußvorträge über, und zwar vernahm man zunächſt den Vortrag des bezüg⸗ 
lichen Ausſchuſſes über das Ergebniß der wegen Annahme der von der 
nürnberger Handelsgeſetzgebungs⸗Commiſſion hinſichtlich der deutſchen Wedh: 
ſelordnung e Vorſchläge von den einzelnen Bundesregierungen ab: 
gegebenen Erklärungen — zu welchen ſich in der heutigen Sitzung noch die⸗ 
jenige Naſſau's geſellt hatte. Da nur wenige Regierungen noch mit ihren 
Erklärungen ſich im Rückſtande befinden, auch nach weiterer Darlegung des 
Ausſchuſſes aus dem gegenwärtigen Stande der Angelegenbeit das Vorhan⸗ 
denſein eines allſeitigen Einverſtändniſſes unter denjenigen Regierungen, 
welche ſich erklart haben, angenommen werden darf, jo beantragte der Aus: 
ſchuß und beſchloß die Bundesverſammlung: 1) an ſämmtliche höchſten und 
hohen Regierungen, in deren Staaten die deutſche Wechſelordnung Geltung 
hat, die Einladungen zu richten, be 0 Beilage abgedruckten acht Vorſchläge 
der Commiſſion zu Nürnberg zur Ergänzung der deutſchen Wechſelordnung, 
mit Subſtituſrung des eventuellen Vorſchlags zu Nr. 4, balpmdglichit und 
unverändert in ihren betreffenden Ländern zur geſetzlichen Einführung zu 
bringen; 2) den Wunſch auszusprechen, die höchſten und hohen Regierungen 
mochten mit der Anzeige über deren Einführung ihre Bereitwilligkeit erklä 
ren, allenfallſige, künftig als wünſchenswerth erſcheinende Abänderungen 
und Ergänzungen der deutſchen Wechſelordnung nicht einſeitig vornehmen, 
ſondern auf bemjelben Wege, wie die vorliegenden Ergänzungen zu Stande 
gekommen ſind, ervorrufen zu wollen; 3) der Anerkennung der Verdienſte, 
welche ſich die Commiſſion zu Nürnberg, insbeſondere deren Referent, der 
k. ſaͤchſiſche Appellationsrath Dr. Tauchnitz, durch die mit Eifer und Sach⸗ 
kenntniß glücklich gelöften Streitfragen über die deutſche Wechſelordnung er: 


wollte die Majors-Wittwe ihr einen jungen, für die erlaubten Ver⸗ 
gnügungen des ws noch empfänglichen Gatten verſchaffen. 
Baginet ſchob fih in wenig loyaler Weiſe einem ſehr unſchul⸗ 
digen Namensvetter be wurde aber zu raſch in feiner eigenen Falle 
gefangen. Um den Herzen ihrer zwei Kinder, dieſen kaum flüggege⸗ 
die ſich nach einem Fluge in die Welt ſehnen, 
eine Ueberraſchung zu bereiten, ſchlägt die Schwiegermutter eine Reiſe 
nach Paris vor! Der arme Baginet — er muß wieder von vorne 
anfangen und unter erſchwerenden Umſtänden; denn nicht nur ſeine 
Frau, auch die Schwiegermutter will überall dabei ſein; Baginet muß 
für den ſeligen Fourchambault mitbezablen. Durch das ſtrenge Pro⸗ 
gramm ihres Mannes von allen Freuden der Jugend zurückgehalten, 
will ſie in reiferen Jahren das Verſäumte nachholen. Dieſe Minen 
und Gegenminen, dieſe Züchtigung des männlichen Egoismus führen 
zu recht wirkſamen Situationen, die ſpäter nur in grotesker Weiſe 
übertrieben werden! Und was ſoll man dazu ſagen, daß die Gegen⸗ 
intrigue des Mannes zuletzt den Sieg davon trägt, daß die „Inva⸗ 
liden der Ehe“, gegen welche doch das Stück polemiſirt, vom Dichter 
begünftigt werden? Der Gatte beginnt die Rolle eines leichtfertigen 
Lebemannes zu ſpielen; er nimmt das Duell eines andern auf ſeine 
Rechnung; er übernimmt die Verantwortlichkeit für ein Olletbour, 
welches im Boudoir einer Freundin feiner Frau gefunden wurde! Um 
nun dieſen allzuempfänglichen Schwiegerſohn den Verführungen a 
Hauptſtadt zu entziehn, hält ih die Schwiegermutter ſelbſt 195 
verpflichtet, ihn in die Provinz zurückzuführen. So hat der, e = 
der Ehe“ das Spiel zunächſt gewonnen — nicht ohne Beſorgn E ia 
die. Zukunft dieſes ehelichen oe undder deſſen letzte Karte 
doch erſt in der Provinz ausgeſpielt werden wird 

Fig a hat in Lucia und Rigoletto den 5 
prophezeiten Erfolg davongetragen. Stimme, Geſang, e e 
feſtigkeit, Jugend und guter Wille ſind die ſchätzbaren Eigens sch 
die er mitbringt und weiche feinen Beſitz für die ſtalieniſche Oper ſe 
werthooll machen. 

Von Baron de Bazancourt, 

ſchen und Krimkrieges, find zwei neue Werke 
noch unvollendet, enthält einen Bericht über 


is 
dem Geſchichtſchreiber des italien 
erſchienen. Das erſte 
die Feldzüge in Cbina 
V’epee 


und Cochinchina; das zweite hat den Titel: les seerets de 


(die Geheimniſſe des Degens) und giebt, ee I ET CCC aus der Cavalier⸗ 
Perſpektive, doch ohne aufdringliche Renommage, eine Aeſthetik und 
Philoſophie des Duells. 


—— 


[Heinrich Ritter v. Lewitſchnigg +] Der Redakteur des in Wien er⸗ 
ſcheinenden politiſch⸗ſatyriſchen Journa 8 „der Zeitgeiſt,“ 8 Heinrich Rit⸗ 
ter v. Levitſchnigg iſt in der Nacht vom 24. auf den 25. d. M. nach länge: 
rem Krankenlager an der Luftröhrenſchwindſucht Br Derſelde wurde 
im Jahre 1810 in Wien geboren, ſtudirte an der hieſigen Univerſität Phi⸗ 
lofophie und wendete ſich hierauf der Rechtswiſſenſchaft zu, die er aber bald 
wieder mit den mediziniſchen Studien vertauſchte. Endlich widmete er ſich 
dem Militärſtande und wurde im Jahre 1832 Lieutenant im 3. Oguliner 
Grenzregiment. Schon während feiner Studien jo wie ſpäter als Offizier batte 
er ſich vielfach in literariſchen Arbeiten verſucht. Außer vielen Beiträgen, 
die er für Journale und Taſchenbücher lieferte, ſchrieb er um das Jahr 1840 
ein romantiſches Gedicht, „Ruſton,“ welches 1811 in Stuttgart im Druck er⸗ 
ſchien. Im Jahre 1843 gab er in Wien eine Sammlung Gedichte beraus, 
der noch in demſelben Jahre ein Mahrchenroman in Verſen folgte. Levuſch⸗ 
nigg verſuchte ſich auch in Bühnenarbeiten und ſein „Tannhäuſer“ errang 
ſich im Theater an der Wien einen glänzenden Erfolg. Als Lyriker fand 
er die meiſte Anerkennung mit den Liederſammlungen: „Brennende Liebe“ 
und „Weſt⸗öſtlich.“ Sein Erzählertalent bethätigte er in den Romanen: „Die 
Gebeimniſſe von Peſt,“ „Der Montenegriner oder Chriſtenleiden in der 
Türtei“ und in zahlreichen kleineren Novellen und Erzählungen. 


Konſtantinopel. Ahmed Vefik Effendi, der energiſche Miniſter Evkaf, 
hat einen Befehl ergehen laſſen, ſämmtliche den Moſcheen und andern from⸗ 
men Stiftungen beigegebenen $ Bbliotheken zu Bie nes und einen ſyſtema⸗ 
tiſch geordneten Katalog anfertigen zu laſſen. Die mehr als 50 Bibliotheken 
Stambuls, fait alle in der Glanzperiode des türtiſchen Reichs gegründet, ber⸗ 
gen in Hunderttausenden von Manuſcripten die mittelalterliche Wiſſenſchaſt 
des ganzen islamitiſchen Orients, wie ſie die ottomanniſchen Herrſcher aus 
Aſien hier zuſammengeſchleppt haben. Dieſe Schätze hätten hier nie die 
verdiente Anerkennung gefunden, ja es iſt ſchon manches Monument der 
moslemitiſchen Kultur als Raub der Motten zu Grunde gegangen; daß 
unter dieſen Büchern viel griechiſche und lateiniſche Codexe ſich befinden, da⸗ 
von hatte Schreiber dieſes ſich mehremale überzeugt und kann daher mit 
Freuden die humane Anordnung Ahmed Vefik Efendi's den gebildeten Euro: 
päern anzeigen. 


— — 


[Die afrikaniſche Grpedition.] Belanntlich iſt darüber, daß Herr 
v. Heuglin, der Fübrer der afrikaniſchen Expedition zur Erforſchung 
der Schickſale Vogel's, einen Umweg auf ſeiner Tour nach Chartum eins 


Volksſchullebrern beſorgt, damit auch die tägliche Schulpraxis ihr Votum in lenden Prinzen unternähmen die Reiſe nach Griechenland zu keinem 
die Waagſchale legen könnte und eine weile Auswabl der Stoffe ermittel!][ andern Zwecke, als um in Athen den Carnevalsvergnügungen beizu⸗ 


* 


worben haben, beſonderen Ausdruck zu verleiben. — Ein fernerer Vortrag 
betraf den Erſatz des dkonomiſcken Referenten in der Militär⸗Commiſſion 
für den in k. baieriſche Dienſte übergetretenen Ober⸗Kriegscommiſſarr Feinaigle, 
und wurde beſchloſſen, unter dankbarer Anerkennung des bundesfreundlichen 
Entgegenkommens der k. württembergiſchen Regierung dem dortſeitigen Ober⸗ 
Kriegscommiſſair Habermaß die provnoriſche Wahrnehmung der Geſchäfte 
eines erſten ökonomiſchen Referenten der Militär Commiſſion zeitweilig zu 
übertragen. — Andere zur Verbandlung gekommene Gegenſtände betrafen 
die Verhältniſſe der Bundesfeſtungen. — Endlich wurde über die Anträge 
des in einer früberen Sitzung erſtatteten Vortrags des Militair⸗Ausſchuſſes 
wegen ſofortiger Ausführung eines bezüglich der Reviſton der Bundes⸗Kriegs⸗ 
verfaſſung unterm 27. April v. J. gefaßten Beſchluſſes abgeſtimmt und dem⸗ 
gemäß beſchloſſen: Die höchſten und hohen Regierungen zu veranlaſſen, die 
unter dem 27. April v. J. beſchloſſene Erböbung der Erſatz Contingente auf 
1 pCt. der Matrikel unverzüglich auszuführen und ſpäteſtens in den am 
. Februar 1863 einzureichenden Standesliſten als vollzogen nachzuweiſen. 

München, 25. Januar. [Die griechiſde Thronfolge. 
Die „Neue Münchener Zeitung“, das Organ des Miniſteriums, bringt 
heute eine ſonderbare Neuigkeit. Sie meldet nämlich: „Die beiden Söhne 
des Prinzen Luitpold werden auf Einladung Sr. Maſeſtät des Königs 
[Otto (von Griechenland) den Carneval in Athen zubringen“. Nach 
dieſer Mittheilung ſollte es ſcheinen, die erſt 17, bez. 16 Jahre zäh⸗ 


wohnen. Inzwiſchen verlautet aber ganz beſtimmt, 
Prinz Ludwig (geb. 7. Februar 1845), zum Thronfolger Griechenlands 
auserſehen und die Uebereinkunft der betreffenden Mächte zu Stande 
gebracht iſt. Als dieſe Mittheilung kürzlich hier anlangte, wurde ſo⸗ 
gleich beſtimmt, daß Prinz Ludwig Unterricht in der neugriechiſchen 
Sprache erhalten ſoll. Die Bedenken, welche die Mutter des Prinzen 
gegen die Thronfolge erhoben, wurden durch Se. Maſeſtät den König 
Ludwig beſchwichtigt. (N. Pr. Z.) 

Kaſſel, 26. Jan. [Zurücknahme von Anklagen.] In Betreff der 
von der „Zeit“ gebrachten Nachricht, daß wiederum zwei Anklagen gegen die 
„Heſſ. Morg⸗Ztg.“ erhoben ſeien, kann zuverlätfig mügetheilt werden, daß 
dieſelben ganz plötzlich, kurz vor der angeſetzten Vernehmung des Redacieurs, 
zurückgezogen find. Es iſt dies zu bedauern, denn beide Fälle waren febr 
geeignet, in der Vertheidigung die herrſchenden Zuſtände grell zu beleuchten. 
Vielleicht ft gerade in der iter e. biervor der Grund der Zurücknahme zu 
erblicken. Der frühere Miniſter Scheffer entwickelt, wahrſcheinlich weil er 
ſieht, daß es mit ſeinem und der Bundescommiſſare Wert doch wohl bald 
einem Ende zuzugehen ſcheint, eine große Thätigkeit. Er hat ſoeben ein 
zweites Sendſchreiben an die Mitglieder des Standes der größeren Grund⸗ 
beſitzer erlaſſen, worin er glauben 8 machen ſucht, die Ablöſungsgeſetze 
könnten unter der gegenwärtigen Verfaſſung nicht aufgehoben werden. 
Scheffer kann nicht begreifen, wie jener von ihm ſelbſt geſchaffene Stand die 
Ueberzeugung von der Rechtmäßigkeit eines Zuſtandes haben kann, bei wel⸗ 
chem die großen Vorrechte dieſes Standes in Wegfall kommen. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 26. Jan. lunterhandlungen wegen des Königs 
von Neapel.] „Oſt und Weſt“ glaubt die bereits bekannten Mit⸗ 
theilungen über die vom Grafen Rechberg in der dritten Sektion des 
Finanzausſchuſſes ertheilten Aufſchluſſe über unſere auswärtigen Bezie⸗ 
hungen durch Folgendes ergänzen zu koͤnnen: Graf Rechberg erklärte, 
die Regierung ſei willens, dem Drängen Frankreichs auf Entfernung 
Franz II. aus Rom nachzugeben. Graf Rechberg führte als Beweis 
für die vorſichtige Politik Oeſterreichs, in Betreff des entthronten Für⸗ 
ſten, folgendes Faktum an: Als im vorigen Jahre dieſe Angelegenheit 
zwiſchen der franzöſiſchen und unſerer Regierung zur Verhandlung 
kam, gab Frankreich den Rath, Oeſterreich möge zu Gunſten des 
entthronten Fürſten interveniren. Graf Rechberg habe aber dieſen 
Vorſchlag mit der Bemerkung abgelehnt, daß Frankreich edenſoviel 
Intereſſe für dieſe Frage habe und in einer günſtigeren Lage ſich 
befinde, eine Intervention zur Ausführung des züricher Vertrages 
auszuführen. 

C. Wien, 27. Jan. [Die Marine⸗Verwaltung.] Wie 
die „Oeſterr. Ztg.“ meldet, erhielt geſtern Abends Graf Wickenburg 
das allerh. Handſchreiben, wodurch demſelben die Leitung des Marine⸗ 
Miniſteriums übertragen wird. Dieſe Angelegenheit war bereits in 
Venedig eifrig verhandelt und die Ernennung einer Perſönlichkeit aus 
dem Sivilftande als vortheilhaft befunden worden. Vor der Hand 
jedoch ſollte dieſes Miniſterium einem der bereits fungirenden Miniſter 
überlaſſen werden. Hr. Ritter v. Laſſer ſoll auf den ihm gemachten 
Antrag erwidert haben, daß er wohl am See (Zell am See) geboren, 
aber das Seeweſen dennoch nicht kenne. Ebenſo keuchen die anderen 
Herren Miniſter ſchon fo ſehr unter der Laſt ihrer Portefeuilles, daß 
ſie ein neues ſich nicht aufladen koͤnnen, während der Wirkungskreis 
des Handelsminiſteriums ein ſehr enge gezogener iſt. Graf Wicken⸗ 
burg, dem bereits das Seeweſen, inſoweit es die Handelsmarine betrifft, 
unterſteht, wird nun auch die Kriegsmarine zu leiten haben. Der 
Perſonalſtand der Marineverwaltung muß dabei unverändert bleiben. 
Es wird das Miniſterium blos aus einer Section, die 3 Abtheilungen 


enthält, beſtehen, davon eine militäriſch, eine adminiſtratib und eine 


zuſchieben et- Jaufcbieben beabsichtigte, in Deutſchland vielfach in Deutſchland vielfache Verſtimmung entſtanden. 
Das Comite in Gotha hat in Folge deſſen wiederholt Hrn. v. Heuglin die 
Mißbilligung ſeines Schrittes ausgedrückt, auch zwei Mitglieder der Expe⸗ 
dition, welche den directen Weg nach Chartum reſp. Wadai einzuſchlagen 
beabſichtigten, unverweilt die dazu nöͤthigen Geldmittel zur Verfügung ges 
Bat Neuerdings hat nun ein früberer preußiſcher Offizier Herr Moritz 
Beurmann, Sohn des früheren Oberpräſidenten von Poſen, ſich ent⸗ 
ſchloſſen, von Norden her durch die Wüſte einen Weg nach Wadai zu ſuchen. 
Das Comite hat Hrn. v. B. zu dieſem Zwecke bereitwillig mit den — 
Mitteln unterſtützt und der für feine Aufgabe gehörig vorbereitete Reiſende 
iſt aus ſeiner Heimath (Oppin bei Halle) am 26. Dezember aufgebrochen, 
um ſich über Marſeille und Malta nach Bengbaſi an der afrikaniſchen Nord⸗ 
küſte zu begeben, von wo er über Siwa, Murzuk oder auf anderm geeig⸗ 
neten Wege durch die önliche Sahara auf Wadai vorzudringen gedenkt. 


— — 


* [Cine Wobhlthätigkeits⸗Bank] In Krakau eriftirt ſeit 1584 
eine, von einem Jeſuitenpater urſprünglich aus kärglichen Gaben errichtete 
fromme Bank, deren Zweck es iſt. Pfänder von Silber und Gold bis zu 
zwei Dritteln, von Prätioſen und Kleidern bis zu einem Drittel des Tax⸗ 

werthes zu beleiben, ohne daß für die Darlehne Zinſen entrichtet werden. 
Die Einkünfte decken die Verwaltungskoſten; das in Anlehen umlaufende 
Kapital wird durch freiwillige Gaben und durch die Prozente der hynotber 
kariſch angelegten Gelder vergrößert. Die Adminiſtration führt die barm⸗ 
herzige Erzbrüderſchaft. Die Bank beſaß 1600 noch keine 3000 Gulden pol⸗ 
niſch; anderthalb Jahrhunderte ſpäter aber ſchon nahe an eine Viertelmillion. 
Seitdem die Notendevalvirung von 1811 den Geldvorrath wieder auf 25,000 
Fl. reducirt, nimmt das Inſtitut nur noch 3 an und giebt auch 
nur ſolches aus. Im Jahre 1860 betrug der Stand der Bank gegen 
282,000 Fl. polniſch, nämlich 158,000 im Umſatz'apital, das wie gejagt, nur 
aus Silber beſteht, und 123,000 Fl. in Hypotheken. 


ten Lehrbubenhändler, meistens Böhmen, welche die Vermittlung zwi⸗ 
ſchen jenen Geſchäftsleuten der Hauptſtadt, die Lehrjungen eee und 


arbeitsfähige Burſchen vorhanden ſind. Der Händler erhält von den Eltern 
der letzteren eine kleine Gratifikation für die rg der Burſchen 
in Wien und tritt dann mit einer Schaar von 50 bis 100 Jungen, deren 
ſäͤmmtliche Habſeligkeiten ihm anvertraut ſind, und über deren Verpflegung 
er wacht, die Reiſe nach der Hauptſtadt an, wo er von den Meiſtern, welche 
ihm die Burſchen abnehmen, für einen böhmiſchen Buben bis 50 Neukreuzer, 
für einen mäbdriſchen oder ſchleſiſchen aber 70 Neukreuzer bis 1 Fl, erhält, 
Der Händler macht im Laufe eines Sommers drei bis vier ſolcher Touren, 
und im Ganzen bezieht Wien alljährlich auf dieſe Weiſe etwa 2000 Lehr⸗ 
jungen aus den Provinzen. 
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daß der ältere, 


Einen eigenen Erwerbszweig betreiben in Wien die ſogenann⸗ i 


jenen übervölkerten Diſtrikten der noͤrdlichen Provinzen übernehmen, wo 


technic. Oie letztere wird e Landbau, Maſchinenbau und 
Sn, in ſſch begteifen, Zum Seetſonschef iſt Oberft Breiſach 
erhannk Se. k. Hoheit Erzherzog Mar iſt durch kaiſ. Handſchreiben 
zum Marine⸗Commandanten ernannt worden. f 
u, 73 ö 5 f 25 a) 155 t a t i e u. in , 150 
„Turin, 24, Jauuat. [Vom Hofe. ]. Wie der „Italie“ ver: 
fipert wird, hat der König Victor Emanuel dem Prinzen Oskar von 
Schweden ein doppeltes Geſchenk gemacht. Ein Korallen⸗Halsband, 
auf deſſen Etui ſich die Inſchrift befindet: „Nakional-Induſtrie von 
eng,, für die Prinzeſin von Schweden, und einen prächtigen, aus 
hartem Stein, cifelirten Tiſch mit der Inſchrift: „National-Induſtrie 
von Tobkana“, für den Prinzen ſelbſt. Beide Gegenſtände ſollen von 
bemerkenswerther Arbeit fein. 
[ Briganti] Einer Depeſche aus Caſerta vom 21. Januar 
zufolge ſind im Walde von Cora fünf Räuber von der Bande Chia⸗ 
vones, worunter der Adjutant deſſelben, Donnaſio Amadio, feſtgenom— 
men worden. 

Genua, 19. Jan. [Anſprache des Garibaldi-Vereins 
in Palermo.] Dem „Tribund“ wird aus Sizilien gemeldet, daß 
die dortige Bevölkerung in Folge der letzten Ereigniſſe auf's äußerſte 
beunruhigt ſei. Die Truppen und Nationalgarden ſtehen fortwährend 
unter den Waffen, man befürchtet von einem Tag zum andern einen 
Zuſammenſtoß. — Der Garibaldi-Verein in Palermo hat in 
e der obſchwebenden Verhältniſſe nachſtehende Proclamation 
erlaſſen: 

„Palermitaner!. In Mitte der Aufregung, in welche ein unſinniges At⸗ 
tentat das Land verſetzte, erheben wir unſere Stimme. Eine Handvoll Ver⸗ 
blendeter will euch dem Programm entfremden, das Garibaldi mit dem Blute 
ſeiner tauſend Tapfern vertheidigte. Der Stern Italiens leuchtet indeß über 
Garibaldi; wenn wir ihm folgen, werden wir an das Ziel unſerer Wünſche 
Fade ferne von ihm aber im Finſtern herumtappen. Garibaldi hat 

eute, wie damals als er in Marſala landete, kein anderes Motto als — 
Italien und Victor Emanuel — wer wäre fo verwegen ein anderes aufzu⸗ 
tellen? Garibaldi ruft uns zu neuen Thaten auf, in kurzem wird die Tiom⸗ 
mel die Freiwilligen aus allen Theilen Italiens zu den Fahnen rufen, Italien 
bedarf des Armes aller feiner Söhne; wollen wir uns mit Zwietracht auf 
den Kampf vorbereiten? Nein, die Sizilianer verleugnen ſich nicht ſelbſt, 
und du Volk der Barrikaden haſt bereits bewieſen, daß du nicht taub gegen 
die Stimme deines Befreiers, der von feinem Inſelfelſen dir zuruft: Ein: 
tracht, Brüder, nehmet eure Gewehre zur Hand, die letzte Stunde der Ty⸗ 
rannen iſt nahe. Es lebe Garibaldi!“ Palermo, den 10. Januar 1862. 
Das dirigirende Comite. Präſ. Fürſt S. Vincenzo. 

Am 13. d. Abends kamen auf dem Dampfer „Ville de Lyon“ 
60 verwundete Soldaten aus Palermo in Neapel an, worauf ſofort 
der „Cavour“ nach Palermo abging, um einen anderen Transport 


Aal, 
Elli 


Verwundeter direct nach Genua zu bringen. — Die Statthalter: 


ſchaft Siziliens hat zwei Dekrete erlaſſen, wornach: 1) die Erinne⸗ 
rungsmedaille von 1848 für Ruggero Settimo, den Präſidenten des 
Senats, ausnahmsweiſe in Gold geprägt wird, und 2) die Erinne⸗ 
rungsmedaille von 1860, gleichfalls ausnahmsweiſe in Gold, dem 
General Garibaldi zuerkannt werde. 

[Bezeichnend für die Stimmung,] die, wenn auch nicht im 
wiener Kabinet, ſo doch jedenfalls in militäriſchen Kreiſen gegen Italien 
herrſcht, iſt ein Artikel der „Gaz. di Verona“, die bisher wenigſtens 
für ein offizielles Organ der öſterreichiſchen Behörden galt, worin 
erklärt wird, „die Diplomaten ſagten nicht ihre aufrichtige Meinung, 
wenn ſie behaupteten, der Friede werde nicht geſtört werden“, und 
worin das Jahr 1862 begrüßt wird, weil es des Krieges Gewißheit 
bringe. Um Niemand in Zweifel über die Auslegung zu laſſen, heißt 
es dann weiter: „Auf beiden Seiten ſehnt man ſich nach der Schlacht, 
auf unſerer Seite eben ſo ſehr, wie auf der feindlichen. Garibaldi 
ſchreibt (wo?), er werde im Monat Auguſt in Wien einziehen; laſſet 
uns ſeine Prophezeiung wahr machen, laßt uns ihn fangen und, nach— 
dem wir ihn zum Gefangenen gemacht, wollen wir ihn in den Buden 
des wiener Prater zum Beſten der verwundeten Krieger für Geld ſehen 
laſſen.“ In Turin will man wiſſen, der Kaiſer habe in dem zu 
Verona gehaltenen Kriegsrathe die Alternative geſtellt, „es bleibe nur 
noch die Wahl zwiſchen Abtretung Venetiens oder Krieg.“ Ob Rech— 
berg die Entwaffnung „Piemonts“ zu Paris durch eine Note oder auf 
mündlichem Wege verlangt habe, iſt ſtreitig, dagegen wiederholt die 
„Independ. belge“ die Nachricht, es ſei richtig, daß von öſterreichiſcher 
Seite ein ſolches Verlangen geſtellt, in den Zuilerien jedoch einen nichts 
weniger als freundlichen Empfang gefunden habe. Das „Journal des 
Debats“ wiederholt gleichfalls, „daß die Haltung des Kaiſers Franz 
Joſeph in Venetien „etwas Auffallendes“ gehabt und er die Wahl 
zwiſchen Venetiens Abtretung und den Krieg geſtellt habe.“ Wenn die 
Vernunft zu erſterer räth, fo räth der Stolz zu letzterem, „und in ſolchen 
Fällen bekommt die Vernunft ſelten Recht“, ſetzen die „Debats“ hinzu. 

Fran kre i eh. 

Paris, 25. Jan. [Die mexikaniſche Expedition] wird 
nicht allein in militäriſcher, ſondern auch in finanzieller Beziehung 
intereſſant werden. Die „neue Aera“ wird wohl zur Beſtreitung der 
außerordentlichen Koſten dafür mit dem Verlangen eines —. Spezial: 
Kredits eröffnen werden müſſen. Die Entſcheidung, welche der geſetz⸗ 
gebende Körper in dieſer Angelegenheit treffen wird, belehrt wohl am 
beſten darüber, ob es der Nation um mehr Ruhe oder um mehr 
Steuern zu thun iſt. — Mit der topographiſchen Aufnahme der mexi— 
kaniſchen Küſten wird eine eigene Kommiſſton von Ingenieuren und 
Stabs⸗Offtzieren beauftragt werden. Ein öſterreichiſcher Oſſizier wird 
in dem franzöſiſchen Hauptquartier den Feldzug mitmachen. Auch eine 
ambulante Druckerei für die Bulletins, Proklamationen und ſonſtigen 
typographiſchen Bedürfniſſe des frangöfiihen Expeditionskorps wird 
bereits in der kaiſerlichen Druckerei hergerichtet. 

Paris, 25. Jan. [Das Fould'ſche Finanz⸗Profekt.] 
Man erinnert ſich noch, daß vor weniger als einem Jahrzehent das 
Gerücht durch die Zeitungen lief, der Minifterpräfident von Manteuffel 
wolle das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten abgeben, aber 
die Kaiſer von Oeſterreich und Frankreich hätten den Wunſch ausge— 
ſprochen, daß er es behalte. Dieſes Lob enthielt die ſchlagendſte Ver⸗ 
urtheilung der damaligen Politik Preußens. Es findet ſich jetzt ein 
Seitenſtück zu jener Geſchichte in dem ungetheilten Beifall, den engliſche 
Blätter der Finanzverwaltung des Herrn Fould zollen, während bis 
auf die frei ergebenen Journale auch nicht eine franzöfifhe Zeitung 
ihre Bedenken, ja ihre Entrüſtung über den Rapport des Finanzmi— 
niſters zurückhält. Was nützt alle Eintheilnng in ordentliches und 
außerordentliches Budget, wenn man die ſogenannten proviſoriſchen 
Abgaben für das letztere in definitive verwandelt? Der „seconde 
decime“, ausdrücklich nur für die Dauer des Krimkrieges eingeführt, 
laſtet noch heute ſchwer auf einer großen Menge der Steuerpflichtigen, 
ohne daß auch nur entfernte Ausſicht vorhanden wäre, den Zuſchlag 
wegfallen zu ſehen. Der Miniſter findet zur Deckung des außerordent⸗ 
lichen Budgets von 1863 die Summe von 57% Millionen übrig bei 
den dreißigjährigen Obligationen und 10 Millionen in der dritten 
Rate der chineſiſchen Kriegsentſchädigung; es iſt nicht erſichtlich, daß 
dieſe Quellen im nächſten Jahre fortdauern werden, alſo wird zur 
Bezahlung des Aufwandes noch eine neue Steuer nöthig werden. 
Einſtweilen beſaß Frankreich vier direkte Auflagen: Grundſteuer, Per: 
ſonal⸗ und Mobiliarſteuer, Thür: und Fenſterſteuer und Patent: oder 
Gewerbeſteuer; jetzt find hinzugetreten Luxusequipagen⸗Steuer, Bordereaux⸗ 
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Ueberſtempel, Rechnungs⸗ und Quittungsſtempel, Erhöhung der Zucker⸗ 
und der Salzſteuer. Das iſt die Inauguration der neuen Finanzpe⸗ 
riode! Fould hat aber bei Veranſchlagung der Einnahmen nicht nur 
den Grundſatz vergeſſen, daß je niedriger die Steuer, deſto größer der 
Conſum, ſondern er hat auch den politiſchen Fehler begangen, an den 
Einfluß der hohen Salzſteuer auf die Stimmung des Volkes ſich nicht 
zu erinnern. Bis zum Jahre 1806 war, nach J. Horns Zuſammen⸗ 
ſtellung, das Salz in Frankreich gar nicht beſteuert. In jenem Jahre 
führten zwei ſchnell aufeinanderfolgende Dekrete eine Steuer von 10, 
beziehentlich 20 Centimes für das Kilogramm ein. Am 11. November 
1813 erfolgte die Erhoͤhung auf 40 Centimes, die erſt im Jahre 1816 
wieder auf 30 Cent. berabgeſetzt wurde. Indeſſen wuchſen die Klagen 
der hartbetroffenen Menge. Die Bourbonen blieben taub, nicht min⸗ 
der die Orleans. Endlich hörte die conſtituirende Verſammlung und 
ermäßigte die Salzſteuer auf 10 Centimes. Durch die von dem Fi⸗ 
nanzminiſter aufs neue vorgeſchlagene Erhoͤhung wird der Preis des 
Salzes um 50—75 Prozent, je nach Lage der Städte, geſteigert. — 
Eine noch ungeſchicktere Maßregel iſt die plötzliche Umgeſtaltung der 
4 proz. Rente in dreiprozentige, nachdem Englands beſonnenes Bei: 
ſpiel, in derſelben Angelegenheit ſeit dem Jahre 1815 allmaͤhlich vor⸗ 
zugehen, ſo belehrend und vortheilhaft hätte wirken können. Durch 
Ankauf der Rente von Seiten des Staats zu den bisherigen Kurſen 
und in mäßigem Maßſtabe hätte der Schatz jährlich 50 Millionen 
verdient, während er jetzt eine ungeheure Summe zu Gunſten der 
Renteninhaber verſchwendet und dieſe doch unbefriedigt laßt. In ſolche 
Finanzoperationen wird die Regierung aber nicht verwickelt durch die 
Beſorgniſſe für Herbeiſchaffung der gewöhnlichen Ausgaben, ſondern 
nur der außerordentlichen, und was haben dieſe bisher dem allgemei⸗ 
nen Beſten genützt? Die Expedition nach China hat Frankreich Nichts 
eingebracht, als einen neuen Grafen Palikao mit 50,000 Frs. Rente 
und die nicht zureichende Kriegsentſchädigung. Aus Syrien ſind die 
Truppen wieder beimgefehrt, ohne daß eine Garantie gegen die Er: 
neuerung der Gräuel im Libaeon gegeben wäre. In Cochinchina 
kämpſt der franzöſiſche Adler für Ausbreitung des Chriſtenthums, 
nachdem Miſſtonäre berichtet haben, hunderttauſende armer Seelen ſeh⸗ 
nen ſich nach dem Sakrament der Taufe. In Rom dient die Be⸗ 
ſatzung unter General Goyon nur dazu, die Sympathien für Frank⸗ 
reich auszurotten, die es auf den Schlachtfeldern von Solferino und 
Magenta bei den Italienern erworben. Und die Fahrt nach Mexiko 
ſoll gar erfolgen, um dem Erzherzoge Maximilian von Oeſterreich 
einen Thron zu verſchaffen, ohne daß man in Wien für nöthig fände, 
den 6,400 Franzoſen auch nur einen öſterreichiſchen Soldaten beizuge⸗ 
ben. Trotz alledem loben die engliſchen Blätter das neue Budget 
und ſie haben von ihrem Standpunkte aus Recht, denn niemals war 
Frankreich weniger im Stande als gegenwärtig, in einen Kampf mit 
den Kanalnachbarn ſich einzulaſſen, zumal dieſe aus Veranlaſſung des 
amerikaniſchen Confliktes gezeigt haben, in wie kurzer Zeit fie eine ge: 
waltige Kriegsflotte in See ſchicken können. (B. Allg. 3.) 
Großbritannien. 

London, 25. Jan. [Hofnachrichten.] Der Prinz von Wales 
iſt nach kurzem Aufenthalt in der Hauptſtadt wieder nach Osborne 
zurückgekehrt, der König der Belgier aber wurde noch geſtern durch 
feine Erkältung im Buckingham-Palaſte zurückgehalten und begiebt ſich, 
ſobald dieſe gehoben iſt, nach Osborne zurück, vielleicht ohne ſich in 
Broadlands bei Lord Palmerſton aufzuhalten, mit welchem Letzteren 
er nächſte Woche in Osborne zuſammentreffen dürfte, wenn ſich die 
Miniſter dahin begeben, um Ihrer Majeſtät den Entwurf der Thron⸗ 
rede zur Genehmigung vorzulegen. — Die bei Eröffnung der Parla⸗ 
ments⸗Seſſion üblichen Bankets der Parteiführer werden auch diesmal, 
trotz der Landestrauer, ſtattfinden. Graf Granville veranſtaltet für 
den 3. Februar zu Ehren der höchſten Staatsbeamten und am 5. für 
die Freunde der Regierung unter den Lords ein Gala-Diner. Lord 
Palmerſton wird, als Führer des Unterhauſes, am 5. den Sprecher 
nebft mehreren Collegen und Parteifreunden aus dem Haufe der Ge: 
meinen bewirthen, und Lord Derby übt, ebenfalls am Abend vor Be— 
ginn der Seſſton, gleiche Gaſtlichkeit gegen feine politiſchen Freunde. 

London, 25. Jan. [Das Unglück zu Hartley.] Die Zahl 
derjenigen, welche durch das grauenvolle Unglück in der Kohlengrube 
von Hartley ihrer Ernährer beraubt worden ſind, beläuft ſich auf 407 
Perſonen, darunter 103 Wittwen, 257 Kinder, 27 von ihren Brüdern 
unterhaltene Schweſtern, 16 von ihren Söhnen unterhaltene Eltern 
und eine von ihrem Enkel unterhaltene Großmutter. Eine arme Frau 
hat ihren Mann nebſt ſechs Söhnen und einen anderen Knaben, der 
mit ihnen im Hauſe erzogen wurde, verloren. Im Ganzen ſind 219 
Perſonen ums Leben gekommen, da außer den 215 Verſchütteten 4 
beim Einſturze des Schachtes ſofort getödtet wurden. Von den Män⸗ 
nern und Knaben, die in der Kohlengrube arbeiteten, find nur noch 
25 am Leben, und das Dorf Hartley hat faſt alle diejenigen verloren, 
welche ihm Brodt ſchafften. Die Bergleute von Hartley erfreuten ſich 
eines ganz beſonders guten Rufes in Bezug auf Sittlichkeit, Frömmig⸗ 
keit, ordentlichen Lebenswandel und Nüchternheit. Viele derſelben ge⸗ 
hörten dem Mägßigkeitsvereine an und im Umkreiſe von 14 lengl.) 
Meile vom Dorfe giebt es keine einzige Schänke. Eine Anzahl von 
Leichen wird wohl geſtern oder heute heraufgeſchafft worden ſein. Doch 
verfährt man fortwährend mit großer Behutſamkeit wegen der aus der 
Tiefe aufſteigenden giftigen Gaſe. Zudem befanden ſich bereits vorge: 
ſtern viele der Leichen in einem ſo argen Zuſtande der Verweſung, daß 
ihre Heraufſchaffung die größte Vorſicht erheiſchen wird. Für die Hin⸗ 
terbliebenen wird eine allgemeine Geldſammlung veranftaltet. Lord 
Haſtings, Eigenthümer der Kohlengrube, hat einen Agenten nach dem 
Schauplatz des Unglücks abgeſandt mit dem Auftrage, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß die Noth der Wittwen und Waiſen gelindert werde. Die 
City von London hat zu dem gleichen Zwecke 100 Pfd. Sterl. votirt. 
In Newcaflle ward geſtern ein Meeting gebalten zu dem Zwecke, einen 
Unterſtützungsfonds zu ſchaffen. Der Mayor der Stadt präſidirte, und 
unter den Rednern befanden ſich der Biſchof von Durham, der Carl 
von Durham und das Parlamentsmitglied Sir Mathew White Ridley. 
Man gelangte zu der Anſicht, daß mindeſtens 17,000 Pfd. St. erfor⸗ 
derlich feien, um der Noth auf die Dauer abzuhelfen. Die Königin 
batte 200 Pfd. St. gefandt, der Herzog von Northumberland zeich— 
nete 300 Pfd. St., der Earl von Durham 200 Pfd. St., Sir Ma⸗ 
them White Ridley 100 Pfd. St., Bell Brothers 100 Guineas, die 
Elswick Ordnance Company 100 Pfd. St. und Sir William George 
Armſtrong 50 Guineas. Ferner ward angezeigt, daß die londoner 
Stockbörſe mit 500 Pfd. St. ſubſeribirt hatte. Ehe die Verſamm⸗ 
lung auseinander ging, betrug die Summe der Beiträge im Ganzen 
4000 Pfd. St. Der Herzog von Northumberland hat ein Grundſtück 
bei Earlödon für die Beerdigung der Todten angewieſen. Faſt für 
ſämmtliche Leichen ſtehen die Särge in Bereitſchaft. 

Gottfried Kinkel hat vorgeſtern einen Cyklus deutſcher Vorleſuugen 
über Geographie im Verſammlungslokale der von Deutſchen ſtark be: 
völferten londoner Vorſtadt Camberwell eröffnet. 

[Ueber die Finanzen der amerikaniſchen Union] bemerkt 
die „Times“: „Als die Nordamerikaner den Krieg begannen, betrug 
ihre regelmäßige Einnahme ungefähr 16,000,000 Pfd., in ein paar 
Wochen waren die laufenden Ausgaben auf 75,000,000 Pfd. per Jahr 


handel ſteht eine neue Maßregelung bevor. 
Fabrik mit Detailverkauf beſchäftigen. Der Detailhändler darf hoͤchſtens 


einmal verkaufen. 
verkäuflich, ſo daß jeder, der überhaupt als Cigarren⸗Fabrikant oder 
Händler auftritt, gleich mit mehreren Tauſend Rubeln für Banderolen 


geſtiegen, und jetzt können wir fie unbedenklich, und ohne uns im Ge: 
ringſten der Gefahr der Uebertreibung auszuſetzen, auf 100 Millionen 
anſchlagen. Die Amerikaner geben daher mehr als ſechsmal ſo viel 
aus als früher, und ſechsmal fo viel als ihre Mittel erlauben, fie müß⸗ 
ten denn ihr Einkommen in demſelben Maße ſteigern, wie ihre Aus⸗ 
gaben. Darin ſind ſie aber vollſtändig geſcheitert; ja fie haben eigent- 
lich noch kaum den Verſuch dazu gemacht. Der Finanzminiſter kann 
weder durch Steuern, noch durch Anleihen Geld bekommen! wohl aber 
kann er Noten drucken laſſen und dieſe Noten mit Gewalt in Cirku— 
lation ſetzen. Es kommt nur darauf an, wie lange dieſes Auskunfts— 
mittel vorhalten wird. Wahrſcheinlich hofft die Unions⸗Regierung, fie 
werde, ſo wie ſie ſechs Monate von Anleihen gelebt hat, weitere 
ſechs Monate von Papier leben können, mittlerweile den Süden 
unterwerfen, die Union wiederherſtellen und dann wieder in 
ſicherem Fahrwaſſer ſegeln. Mit Einem Worte, die Emiſſion von 
Papier vergönnt ihr, noch einmal um den Sieg zu würfeln. Wie 
der Würfel fällt, wird ſich bald zeigen. Wenn die Konföͤderirten in 
ein paar Monaten gründlich beſiegt ſind, ſo wird es der Regierung 
des Präſidenten Lincoln, wenn fie gleich durch dieſe Papier⸗Emiſſionen 
in große Verlegenheit gerathen iſt, ſchließlich vielleicht doch gelingen, 
die Dinge wieder ins Reine zu bringen. Wenn aber, was unendlich 
wahrſcheinlicher iſt, der Kampf ſo fortgeht, wie er begonnen hat, ſo 
müſſen die Finanzen des Nordens zuſammenbrechen, indem es kein ans 
deres Auskunftsmittel giebt, zu dem Herr Chaſe ſeine Zuflucht nehmen 
konnte.“ ; 
[Smith O'Brien und Seward.] Es iſt feiner Zeit eines 
Briefes Erwähnung geſchehen, in dem der Irländer Smith O'Brien 
dem Staatsſekretär Seward den Rath ertheilte, kein vernünftiges Zu: 
geſtändniß zu ſcheuen, um eme raſche Verſöhnung des Nordens mit 
dem Süden herbeizuführen. Mr. Seward hat nun dem genannten 
Herrn eine ſehr freundliche Antwort zurückgeſandt. Ohne auf Wahr: 
ſcheinlichkeiten und Möglichkeiten weiter einzugehen, ſagt er in derſelben 
nur, daß in der Aufrechterhaltung der alten Union das Ziel ſeines 
Strebens liege, und daß alle Wohlmeinenden in Amerika und aller 
Welt thatkräftig mithelfen ſollten, dieſes Ziel zu erreichen, denn eine 
Zerſplitterung der Union würde endloſe Kämpfe der getrennten Gebiets⸗ 
theile unter einander zur Folge haben. 
„(Engliſche Urtheile über die mexikaniſche Expedition.] In der 
eigenthümlichen Wendung, welche die Intervention in Mexiko nimmt, ſieht 
der „Herald“ eine unerwartet frühe Beſtätigung alles deſſen, was er über 
dieſes Unternehmen vorausgeſagt hat. Die Intervention, ſagt er, gewinnt 
einen Umfang, auf den Ihrer Majeſtät Miniſter offenbar nicht gerechnet 
haben. Graf Ruſſell erklärte ſeiner Zeit ausdrücklich, daß unſere Regierung 
feine Abſicht habe, ſich in die inneren Angelegenheiten Mexikos zu miſchen. 
Dieſe Erklärung war natürlich ein Unſinn. Wenn eine Regierung ſich ein⸗ 
mal in eine Intervention eingelaſſen hat, ſo kann ſie nie mehr wiſſen, wo 
ſie Halt machen wird. Man 1 ſogar ſchon, was wir freilich nicht glau⸗ 
ben, daß die intervenirenden Regierungen ſich nach einem Monarchen für 
dieſe Daun hat Republik umgethan und den Thron einem djterreichiihen Erz: 
herzoge angeboten haben, der ſich jedoch für die gefährliche Würde in ver⸗ 
ſtändiger Weiſe bedankt hat. Welche koſtſpielige Verwirrung die pariſer 
„Patrie“ mit ihrer Anzeige in Ausſicht ſtellt! Mexiko zu halten, bis eine 
regelmäßige Regierung mit dem freien Willen des Volkes begründet iſt — 
dieſe Aufgabe geht über die Kraft Frankreichs, Spaniens und Englands. 
ne der drei Mächte allein könnte vielleicht Mexiko erobern und mit einem 
einen Werth weit überſteigenden Koſtenaufwande behaupten; aber es zu 
halten, bis die Mexikaner in Freundlichkeit gegen die Ausländer und in An⸗ 
hänglichkeit an die Sache der Ordnung geeinigt ſind, iſt eine Unmöglichkeit. 
Sie könnten allerdings durch die Beſetzung einig werden, aber nur einig im 
Haſſe gegen die Fremden. Wird ſich die alliirte Armee zurückziehen, wenn 
ſie dereinſt von dem einmüthigen Abſcheu des Landes ſich gründlich überzeugt 
bat? Wie iſt die regelmäßige dauernde Regierung zu begründen, ſo lange 
die Hauptſtadt ſich in der Gewalt einer fremdländiſchen Armee befindet? 
Etwa in den entlegenen Provinzen? Denken die Alliirten daran, den Prä⸗ 
ſidenten Juarez anzuerkennen, oder irgend eine n ſtatt ſeiner zu ernen⸗ 
nen? Dann müſſen ſie entweder Juarez und deſſen Anhänger oder alle ihm 
feindlichen Factionen ausrotten. Und was hätten ſie damit ausgerichtet? 
Der Verſuch, eine dauernde Regierung durch eine alliirte Occupation der 
Hauptſtadt zu begründen, würde gewiß ſcheitern und wäre noch gewiſſer eine 
grobe Verſündigung gegen die gewöhnlichen Regeln des Völterrechts. Wenn 
die Mächte Forderungen an Mexiko haben, ſo können ſie die Gewährung 
derſelben mit den Waffen erzwingen, wofern es dazu kein ander Mittel giebt, 
aber von dem Augenblicke an, wo die . ihre Verbind⸗ 
lichkeit anerkennt und * erfüllen ſich bereit erklärt, haben ſie kein Recht weiter 
zu gehen, denn ſie alle drei haben Merikos Unabhängigkeit anerkannt 
Man wird fragen, ob wir ein jo ſchönes Land zu Grunde gehen laſſen 
wollen. Allein wir ſind wirklich nicht reich genug, um unſer Geld an einen 
vergeblichen Rettungsverſuch zu verſchwenden. Es war ſchlimm genug, dem 


britiſchen Steuerzahlenden zuzumuthen, daß er für die Einſammlung deſſen, 


was Mexiko den Sbligationsbeſitzern ſchulpig iſt, zahlen fol. Hätte er gleich 
in die Taſche gegriffen und die Schuld ſelber bezahlt, fo wäre er mohlieiler 
weggekommen. So aber kann der Beſitzet von Obligationen ſich darauf ge⸗ 


faßt machen, nichts zu bekommen, und der Steuerpflichtige doch eine tüchtige 
Summe zu blechen. Wir proteſtiren geger dieſe höchſt übel berathene Inter⸗ 
vention, von der weder Aland noch der Civiliſation irgend etwas 
erwachſen kann. 

Koth ſchleifen un 
werden, gehörig bluten laſſen. 


\ utes 
rankreich und Spanien werden uns hinter ſich durch den 
uns für allen Schmutz, den wir zu verſchlucken haben 


Ruſ land. ‘ 

Petersburg, 16. Jan. [Spirituoſen- und Cigarren⸗ 
Verkauf. — Unifo rmirung.] In der (ruſſiſchen) Syloeſternacht 
haben die Cafe restaurant-Beſitzer und Conditoren den Branntwein⸗ 
pächtern den Stuhl vor die Thür geſetzt. Für das Recht zum Aus⸗ 
ſchank von Spirituoſen waren in letzter Zeit von den Pächtern ſo un— 
verſchämte Forderungen geſtellt worden, daß es zu einer Demonſtration 
kommen mußte, und ſo haben denn 186 Reſtaurateure erklärt, lieber 


vom 1. Jan. 1862 ab kein Bier und keinen Schnaps auszuſchänken, 


als die unſinnig hohe Steuer, welche die Willkür der Herren Brannt⸗ 
weinpächter becretirt, zu zahlen. Früher erhob der Gouvernements⸗ 
pächter des petersburger Bezirks von demſelben Reſtaurateur 5 S.⸗R., 
von dem er jetzt monatlich 100 S.-R. verlangt. Auch dem Gigarren: 
In Zukunft darf ſich keine 


900 Stück und der Engroshändler muß mindeſtens 900 Stück auf 
Die Banderolen ſind dabei nur in großen Partien 


auftreten muß. Um den erwarteten Maſſenbedarf von Banderolen zu 


decken, druckt die Staatsdruckerei Tag und Nacht. — Dem Militär⸗ 
Budget ſteht trotz der umfaſſenden Armee-Reduction eine große Bela⸗ 


ſtung durch die gänzliche Veränderung der Armee⸗Uniformirung bevor. 
Es ift bereits gemeldet, daß der Helm gänzlich abgeſchafft und durch 


das Käppi erſetzt werden ſoll. Es handelt ſich aber nicht nur um die 
Kopfbedeckung, ſondern um das ganze Coſtüm, das in Zukunft völlig 
national, nach Art der alten Miliz⸗Uniform oder wie gegenwärtig das 
Schützenbataillon der k. Familie, montirt werden ſoll. Alſo Pumphoſen 
in hohe Stiefeln geſteckt, Rutka ohne Knöpfe und Schnüre, rothe 
Schärpe um den Leib und eine pelzverbrämte runde Mütze ohne Schirm. 
Das Coſtüm iſt äußerſt kleidſam, bequem und jedenfalls billiger, als 
die bunten Uniformen im weſteuropäiſchen Styl. Die Neubeſchaffung 
Din aber, wenn fie nicht ganz allmählich vor ſich gehen ſoll, viel 
oſten. 
find bereits 80,000 beſtellt. 


Außerdem wird die ganze Armee kurze Pelze bekommen. Deren 
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ungeachtet iſt das Gerücht ſehr bemerkenswert). 
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an der Stadtſchule in Neuhaldensleben; 1. Januar 1834 Adjunkt, 24. Juli] Jahrhunderts herabblickten. 


[Das neue Journal des Miniſteriums des Innern, I 1841 Profeſſor in Schulpforta, ſeit 1. April 1845 Rektor zu St. Cliſabet. 


die „Nordiſche Poſt“, hat nun ſchon mehrere Nummern der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben und ſcheint den Anforderungen, die man an daſſelbe 
ellen kann, wohl entſprechen zu wollen. Aber freilich läßt ſich bei 
einer ſo großartigen Dotation, wie man ſie ihm zu Theil werden ließ, 
auch etwas Abſonderliches verlangen. Der Chef-Redacteur erhält, wie 
man hort, jährlich 8000 Rubel S., die ſechs Mitarbeiter jeder jährlich 
4000 R. S. und jeder der ſechs ſogenannten Gehilfen 1000 R. S. 
Gehalt. Das macht alſo nur allein für die Beſoldung des Redactions⸗ 
Perſonals 38,000 R. S. jährlich. Nichtsdeſtoweniger darf man die 
Schöpfung dieſes Blattes als einen wichtigen Fortſchritt bezeichnen, da 
es ſich nicht damit befaßt, durch die Cenſurſcheere verunftaltete Artikel 
zu bringen, und da es in Angriff genommene oder ſchon im Zuge be 
griffene adminiſtrative Reformen dem Publikum rechtzeitig ankündigt — 
eine Taktik, die bisher unſerer Preſſe nur in ſehr ausnahmsweiſen Fällen 
erlaubt war. So berichtet z. B. gleich die erſte Nummer des Blattes 
von der bevorſtehenden gänzlichen Umgeſtaltung unſers ſtädtiſchen und 
ländlichen Polizeiweſens. Wie man vernimmt, ſo dürften wir Herrn 
v. Walujew, dem das Verdienſt der Gründung der „Nordiſchen Poſt“ 
bekanntlich gebührt, bald aus unſerer Mitte verlieren. Man nennt ihn 
nämlich als zukünftigen Geſandten in Paris an Stelle des Grafen 
Kiſſeleff, deſſen Rücktritt aus dieſem Poſten man als nahe bevorſtehend 
bezeichnet. Graf Kiſſeleff fol ſich aus Rückſicht auf fein hohes Alter 
aus der diplomatiſchen Carriere in das Privatleben zurückziehen wollen. 
Auch der Rücktritt des Juſtizminiſters Panin iſt in allernächſter Zukunft 
als beſtimmt anzuſehen. Ueber ſeinen Nachfolger ſind die Anſichten 
ſehr verſchieden. Die Einen nennen Fürſt Obolensky, der ebensfalls 
zur Zeit im Marine⸗Reſſort des Großfürſten Konſtantin in Dienſten 
ſteht; die Anderen glauben, daß Herr v. Bulkow, der Reichsſecretär, 
dazu berufen werden würde. Die Gerüchte von weiteren Veränderun⸗ 
gen reichen ſogar in andere Kreiſe. So ſpricht man als ganz beſtimmt 
von der Verabſchiedung des völlig unbrauchbaren Intendanten des kaiſ. 
Theaters, Herrn v. Saburow, und dem Erſatz deſſelben durch den 
Componiſten Verdi — doch dünkt mich, daß dieſe letztere Verſion 
wohl nur der Ausdruck der Wünſche einiger ſanguiniſchen Verehrer 
dieſes Componiſten iſt. Es läßt ſich nicht wohl annehmen, daß man 
für einen ſo wichtigen Poſten einen Ausländer erwählen wird. Deſſen 


(K. 3.) 


S'ĩch weden. 
Stockholm, 22. Jan. 3 i d 
tation (Verfaſſungsreform), mit 37,972 Unterſchriſten verſehen, welche ſich 
über die Petitionen des Bürger⸗ und Bauernſtandes im letzten Reichstag 
geeinigt hatten, iſt geſtern dem Staatsminiſter der Juſtiz, Freih. Ludwig 
e Geer, überreicht worden. Derſelbe nannte ſie in ſeiner Erwiderung „ein 
Zeichen der Zeit, berechtigend zu der Hoffnung, daß wir uns dem Zeitpunkt 
nähern, da die Löſung der Frage mindeſtens mit der Ausſicht auf Fort⸗ 
— ee werden kann“, und verſprach, dem König die Petition zu 
reichen. 


— 


Provinzial - Beitung. 
Breslau, 28. Januar. [Tagesbericht.] 

8 [Die Jubelfeier des Eliſabet-Gymnaſiums.] Eine 
große Bildungsanſtalt unſerer Stadt feiert heut, den 29. Januar, ihr 
mehrhundertjähriges Jubiläum, eine Bildungsanſtalt, die das Ihrige, 
und weſentlich, dazu beigetragen hat, unſerer Stadt zu dem Flore zu 
verhelfen, deſſen ſie ſich gegenwärtig erfreut. Es ſollte deshalb dieſes 
Feſt nicht eine Partikularfeier, ſondern ein allgemeines Feſt ſein, an 
dem ſich die ganze Stadt betheiligt. Wie mannigfachen, wie tauſend⸗ 
ſältigen Samen der Geſittung hat dieſe Gelehrtenſchule nicht ausge⸗ 
ſtreut und weithin verbreitet, wie viele Tauſende und abermals Tau⸗ 
ſende von Männern ſind nicht aus ihr hervorgegangen, die das Licht 
der Aufklärung, die Leuchte des Geiſtes und der Wiſſenſchaft hineinge⸗ 
tragen haben in alle Kreiſe der menſchlichen Geſellſchaft, Tauſende, die 
mit den ſchönſten Erfolgen für das Wohl ihrer Vaterſtadt wirkten, 
Tauſende, die um andere Städte und Gegenden ſich gleiche Verdienſte 
erwarben! — Und das Wiegenfeſt einer ſolchen Anſtalt, deren Alter 
nach Jahrhunderten zählt, ſollte nicht ein allgemeines fädtifches 
Feſt ſein? — Und wenn dennoch Tauſende von Breslau's Einwohnern 
kalt und theilnahmlos an der lorbergekrönten Jubelſchweſter vorüber⸗ 
gehen, ſo mag das vielleicht an der materialiſtiſchen Richtung der Ge⸗ 
genwart, an der Neigung liegen, nach dem Augenblick des Genuſſes 
zu haſchen und nicht nach den Quellen deſſelben in der Vergangenheit 
zu fragen; vielleicht mag es auch in den abſpannenden und erſchoͤpfen⸗ 
den Vorgängen des verfloſſenen Jahres, vielleicht auch in anderen Ur⸗ 
ſachen begründet ſein, wir aber rufen dem altehrwürdigen Eliſabetanum 
ein frohbewegtes „Glück und Heil!“ zu und wünſchen ihm herzinnig 
eine dauernde Blüthe durch andere ferne Jahrhunderte hindurch. 

Welch wackerer Lehrerkreis, der würdige hochverdiente Rector an 


der Spitze, jetzt an dieſer Anſtalt ſegensreich wirkt, weiß männiglich 


Jeder, der ſich einigermaßen um das Schulweſen unſerer Stadt ge⸗ 


kümmert hat, aber es zeigt dies auch die eben im Druck erſchienene 


„Sammlung der Abhandlungen“, worin der Rektor und das 
Lehrer⸗Collegium die königlichen und ſtädtiſchen Behörden, die Gönner 
und Freunde der Anſtalt zur Theilnahme an dem Jubelfeſt einladen. 
Dies Jubel⸗Programm enthält einen ſo reichen Schatz des Wiſſens und 
ſchulmänniſchen Erfahrung, daß wir bei einer eingehenden Beſprechung 
ganze Seiten füllen müßten, und daß wir gerade bei dieſer Gelegenheit 
die einengenden Schranken einer politiſchen Zeitung doppelt ſchmerzlich 
empfinden. Wie mannigfach der Stoff iſt, wird der geneigte Leſer 
aus der nachfolgenden Inhaltsangabe, auf die wir uns leider beſchränken 
müſſen, erſehen, wir fügen nur bei, daß überall die Aufgaben mit Ges 
wandtheit, gediegener Kenntniß und zu großer Befriedigung und gewiß 
auch zum großen Nutzen des Leſenden gelöft find. 8 
Den Abhandlungen geht eine von Herrn Rektor Prof Dr. Fickert 
verfaßte hiſtoriſche Einleitung voran, die in gedrungener Kürze die 
Geſchichte des Gymnaſiums behandelt, welche eigentlich einen Zeitraum 
von mehr als 500 Jahren umfaßt. Wir haben dieſem Gegenſtande 
bereits zwei ausführliche Artikel gewidmet und müſſen den Leſer auf 
die Nummern 39 und 41 der Breslauer Ztg. (Eliſabet⸗Gymnaſium) 
verweiſen. 4 
Die nun folgenden Abhandlungen, denen durchweg kurze biogra⸗ 
phiſche Notizen, betreffend die Herren Verfaſſer, beigegeben find, eröffnet: 
1) „Der Rektor zu St. Eliſabet Johann Caspar Arletius und 
feine Stiftungen von Dr. Carl Rudolph Fickert.“ Der bochge h en 
Verfaſſer bat ſich eine würdige Aufgabe geſtellt und fie würdig gelöit; Ar⸗ 
letius bat für die Anſtalt ſegensreich gewirkt und ſich durch ſeine Sti 1 
die jetzt bereits die Höhe von 27,641 Thlr. erreicht haben, ein das i⸗ 
ches Andenken geſtiftet. — Indem wir den reichen Inhalt dieſer Ihäb join 
Biographie den Leſern 350 aufmerkſamen Beachtung empfehlen, wollen wir, 


wie bei den folgenden andlungen, die biographiſchen Notizen des Herrn 
Verfaſſers Erg Herr Direktor F 11807 


idert iſt geboren den 20. Apri 
orſthaus Planken, Kr. Neuhaldensleben, ſtudirte 1826—29 in Halle und 


in 
Berlin Theologie, vertrat vom 18. Januar bis 31. März 1830 den Konrektor 


2) „Ueber eine altfranzöſiſche Handſchrift der Rhedigerſchen Stadt⸗ 
bibliothek in Breslau und ein altfranzböſiſches Gedſcht aus derſelben 
von Nathanael Auguſt Weichert“, Prorector und 2ter Prof. (geb. den 
6. Oktober 1791 zu Liſſa im Großherzogthum Poſen, ſtudirte 1811 und 1812 
in Leipzig, dann in Breslau, von 1814 —1816 in Göttingen, ſeit Oſtern 
1816 Lehrer am Eliſabetan.) 

J „De usu conditionalium enuneiationum Homerico; von Dr. Karl 
lache and Kampmann“ (drittem Profeſſor); geb. den 9. Juni 1803 in 
Bromberg, von dem königl. Gymnaſtum daſelbſt zur Univerſität entlafjen 
Michaels 1821, in Breslau 2 Jahre Philologie ſtudirt, dann 1½ Jahr in 
Leipzig, daſelbſt 2 Jahr privatiſirt, von Michaelis 1827 ein halbes Jahr 
bei dem Magdalenäum in Breslau als Kandidat beſchäftigt, Oſtern 1829 
interimiſtiſch angeſtellt an der königl. Kreisſchule in Frauſtadt, Oſtern 1826 
als Kollaborator an dem Gymnaſtum in Oels, 1830 als vierter, nicht lange 
darauf als dritter Kollege, iſt ſeit Oſtern 1838 dritter Profeſſor am Eliſabetan.) 

4) „Ueber die Nothwendigkeit praktiſcher Vorbildung für das 
höhere Lehramt, vom Oberlehrer J. Stenzel“ (geb. zu Dürr⸗Arnsdorf, Kr. 
Neiſſe, den 27. Juni 1802, feit 1821 in Breslau, lehrte ſeit 1826 als Mit⸗ 
glied des paͤdagogiſchen Seminars am Friedrichs⸗Gymnaſium und Eliſabetan 
hierſelbſt und wurde am 5. September 1828 an letzterem als ordentlicher 
Lehrer angeſtellt.) 

5) „Aus der Schule vor 50 Jahren. Selbſterlebtes und Selbſter⸗ 
fabrenes von Moritz Adolf Gutkmann“ (geb. in Boſatz bei Ratibor in 
Oberſchl den 7. Aug 1801; auf Univerfität von Mich. 1818 bis Ostern 1821 
hier, bis Oſtern 1823 in Berlin, von Michaelis 1823 bis 1825 Hilfslehrer 
am Friedrichsgymnaſium in Gumbinnen in preuß. Littbauen, von Oſtern 
1828 als Mitglied des pädagogiſchen Seminars am Gymnaſium zu St. Eli⸗ 
ſabet befhäftigt, im Jahre 1829 erſt als Collaborator, dann als College 
berufen, im Jahre 1839 zum Oberlehrer befördert). 8 

6) Kann das hebräiſche Verb einfacher als bisher behandelt werden?“ 
Vom Oberlehrer Wilhelm Karl Rath (geb. zu Berlin den 1. Juli 1803, 
auf Univerſität zu Breslau von Michaelis 1823 bis Ditern 1827, ſeit Juli 
1830 Mitglied des königl. pädagog. Seminars zu Breslau, beſchäftigt am 
Eliſabetan, Magdalenäum und n von Oſtern bis Mi⸗ 
chaelis 1831 am Gymnaſium zu Schweidnitz zur Vertretung des Conrectors, 
von da ab Lehrer bei St. Eliſabet). 

7) „Zur Trigonometrie; zur Stereometrie und zur Arithmetik“ 
von Prof. Dr. Ludwig Kambly (geb. in Liegnitz den 26. August 1811, 
ſtudirte 1829 bis 1833 in Breslau Mathematik und Philologie., Lehrer am- 
Eliſabetan ſeit 1836). 

8) „De cognominibus in Anthologia graeca poetis, praecip ue de Leo 
nidis, Seripsit Julius Haenel collega quintus“; (geb. in Ohlau den 


22. Septbr. 1812, Schüler des Cliſabetans von 1823 bis 1832, ftupirte in 


Breslau Philologie und Geſchichte 1832 bis 1836 und beſtand 1837 die Prü⸗ 
fung; 1838 bis 1842 am Magdalenäum beſchäftigt, 1839 bis 1842 Mitglied 
des pädagogiſchen Seminars, ſeit 1842 Lehrer am Eliſabetan, ſeit 1856 


Die Petition über die Reform der Repräſen⸗ Oberlehrer). 


9) „Lichenes Hochstetteriani, auctore Dr. G. G. Koerber sup, 
ord, magist.“ (geb. den 10. Januar 1817 zu Hirſchberg in Schleſien, ſtudirte 
von 1835—1839 zu Breslau und Berlin, promovirte 1839 zu Berlin zum 
Dr. phil., lehrte nach beſtandenem Examen pro fac. docendi zwei 75 lang 
an dem Gymnaſium zu Hirſchberg und am Magdalenäum zu Breslau und 
ward am 29. Nov. 1842 als College am Gymnaſtum zu St. Cliſabet ange⸗ 
ſtellt, habilitirte ſich auch 1846 an der königl. Univerſität zu Breslau als 
Privatdocent für das Fach der Naturgeſchichte und erhielt ſpäter den Ober⸗ 
lehrer⸗Titel). 

10) „Offenes Sendſchreiben an den Ordinarius der Ober⸗ 
Serta am Eliſabetanum im Jahre 196 vom Oberlehrer Georg 
een Neide“; (geb. in Magdeburg den 7. Sept. 1816; Sohn eines 
Arztes, ſtudirte 18388 —1841 Theologie in Halle, machte dort das erſte theo⸗ 
logiſche Examen, ſtudirte in Breslau 1841—44 Philologie und wurde 1847 
am Eliſabet⸗Gymnaſium angeſtellt). 

11) „Ueber das Muſenthal im Helikon, eine archäologiſch⸗topogra⸗ 
phiſche Abhandlung, nebſt einer Karte und Zeichnung von Richard Schill⸗ 


Zeitung. = Mittwoch, den 29. Jannar 1862. 


Vor der Tribüne, die zu den Vorträgen 
und muſikaliſchen Aufführungen beſtimmt war, prangten die ſchönen 
Büſten Fülleborns und Wolffs. — In den Raͤumlichkeiten, die 


ſonſt die Stadtverordneten einzunehmen pflegen, nahm der Magiſtrat, 


das Curatorium der Anſtalt, das Lehrer⸗Collegium, mehrere Ehrengäſte 
und Damen Platz, die Männerwelt nebſt der jüngeren Generation hatte 
dieſſeits der Barre ſich poſtirt. — Die Vorfeier begann bald nach 
5 Uhr mit einem ſchoͤnen Hymnus von Rink. 


Wir haben das Programm vollſtändig in Nr. 43 der Bresl. Ztg. 


mitgetheilt und können uns deshalb des Eingehens in das Einzelne 
enthalten. Der Kritiker iſt hier ja ohnedies nicht an ſeinem Platze, 
fondern nur der Erzähler, und dieſer kann ſich nur hoͤchſt anerkennend 
und lobend über Anordnung und Ausführung ausſprechen. Es ſollte 
hier ja, wie der würdige und verehrte Herr Rektor in der hiſtoriſchen 
Einleitung fagt: den Schülern Gelegenheit zu einer thätigen Betheili⸗ 
gung an dem Jubelfeſte gegeben werden — und die Art dieſer Bethei⸗ 


ligung war ſo ſinnig geordnet, ſie brachte ſo Schönes, Edles, Wür⸗ 


diges, Heiteres und Ernſtes auf die Jubeltafel zum Genuß, daß die Spen⸗ 
der ſowie die Genießenden mit vollſter Befriedigung geſchieden und ge⸗ 
wiß noch in ſpäteren Jahren auf dieſe Stunden als einen heiter und 
hellſtrahlenden Stern zurückblicken werden. — Um 7% Uhr war dieſe 
ſinnige Vorfeier zu Ende. 

— Nach Beendigung der mufikaliſch⸗deklamatoriſchen Vorfeier erfolgte 
im feſtlich geſchmückten Actusſaale die Ueberreichung folgender Adreſſe 


und eines damit verbundenen Albums durch die früheren Schüler 


in corpore. 

Freudigſten Gruß bringen heut ihrem geiſtigen Mutterhauſe treue Söhne 
in dankbarer Liebe. t 
hen Bewußtſein des reichen Beſitzes zuſammen, deſſen Keime und Blüthen 
hier genährt worden ſind. Hier rann ihnen des Wiſſens lautere Quelle, 


hier erſtarkten die jungen Seelen in liebreicher Zucht für des Lebens Pflich⸗ 


ten. Die unſterblichen Geiſteshelden Griechenlands und Roms wandelten 
hier vor ihnen vorüber, und ließen ihnen ein unauslöſchliches Muſterbild 
männlicher Tüchtigkeit, heiligen Strebens nach Wahrheit, reinſter Schönheit 
urück. Tauſenden hat es vorgeleuchtet, die nach geſegneter Lebensarbeit 
füngſ ſchon ſchlummern, deren Andenken in Ehren fortlebt, wo ihre Hand 


und ihr Geiſt Gutes und Großes ſchufen. 


Wir, die wir heut in die trauten Räume eintreten können, in denen uns 


ſere genen chriſtlicher Sitte, unfer Wille edlen Thaten, unſere Erkenntniß 
dem Lichte entgegenreifen ſollten, wir fühlen uns hochbeglückt, die große 
Erbſchaft des } 
dreier . dem Ruhm dieſes Hauſes zum glänzendſten Zeugniß 
aufgeſammelt worden iſt. a 8 > 

Ehre allen den hochbegabten und thatkräftigen Geiſtern, welche leitend 
und bewahrend an dieſer Stätte einſt gewaltet haben! 

Ehre und Heil Allen, die heut hier wirken in herzlichem Eifer und un⸗ 
wandelbarer Treue für die erhabene Aufgabe der Jugendbildung! Segen 
von oben kröne ihr Streben, Be im Herzen mindere ihre Mühen! 

Die Jugend iſt der Zukunft Stüße. — O möchten Alle, welche aus die⸗ 
fen ehrwürdigen Hallen je ins Leben hinaustreten, willkommene und treue 

ünger und Meiſter werden im heiligen Dienste der Religion, der Wiſſen⸗ 
haft der Kunſt, des Vaterlandes, der Menſchheit! 

Dieſer Wunſch aus Herzensgrund iſt der Feſigruß von St. Elifabets 
dankerfüllten Söhnen. 

Heil Eliſabet für immer! 


Die Adreſſe iſt von Dr. Groſſer verfaßt, und auf 4 Folio⸗Per⸗ 5 


gamentſeiten in großer Druckſchrift mit 3zölligen Initialen und bunt⸗ 
farbigen Verzierungen von Rob. Weigelt ausgeführt. Das ihr bei⸗ 
gefügte Album enthält außer dem gegenwärtigen Perſonalbeſtand des 
Gymnaſtums ein Verzeichniß der ehemaligen Schüler, auf ca. 80 Folio⸗ 


bach“ (geb. den 19. März 1827 zu Phulsborn bei Weimar, gebildet auf] Blättern, nach Name, Stand, Wohnort und den Jahren, in welchen 


dem Gymnaſium zu Naumburg a. S., dann vom Jahre 1847—52 auf den 
Univerfitäten Halle, Jena, Berlin, 1852—53 Eleve der königl. Central⸗Turn⸗ 
Anſtalt in Berlin, 1853 von der philoſophiſchen Fakultät der berliner Univer⸗ 
ſität zum Dr. phil. promovirt, Oſtern 1854 pro fac. docendi geprüft, bar: 
auf am Gymnaſium zu Neu⸗Ruppin beſchäftigt von Oſtern 1854—1857, als 
neunter Lehrer von Dftern 1857 bis Michaelis 1859 beurlaubt und auf Reifen in 
Griechenland, Kleinaſien und Italien, 1859 zum Mitglied der archäologiſchen 
Geſellſchaft zu Athen erwählt, von Michaelis 1859—60 achter Lehrer am 
Gymnaſium zu Landsberg a. d. W., ſeit Michaelis 1861 achter College am 
Eliſabet⸗Gymnaſium zu Breslau). 

12) „De tribus Antigonae Sophocleae loeis. 
Carglus Wieszner“ (geb. in Breslau den 17. Januar 1831, ſtudirte da⸗ 
ſelbſt von 1852— 1857 zuerſt Jura, dann Philologie, war Mitglied des phi⸗ 
den ſpäter des pädagogiſchen Seminars, ſeit 1. April 1858 Kolla⸗ 

orator). 

13) Parodum priorem, quae legitur in Aeschyli Eumenidibus, strophis 
Aleaieis latinis vertit et brevi annotatione instruxit Rudolfus Künstler“ 
Collaborator (geb. den 8. Juli 1837 zu 1 d. S., ſtudirte in Halle 
1855 — 1858 Bhilologie, war vom 23. Febr. 1858 bis Michaelis 1859 an der 
Realſchule in den Franke'ſchen Eis wien in Halle als Hilfslehrer, von 
Michaelis 1859 bis Oſtern 1861 als wiſſenſchaftl. Hilfslehrer am kal. Dom: 
Gymnaſium in Magdeburg beſchäftigt, ſeit Oſtern 1861 am Glifabetan). 

88 Die 300 jährige Jubelfeier des Eliſabet-Gymnaſiums 
nahm heute Nachmittag ihren Anfang. Sowohl das Hauptportal als 
die zum Prüfungsſaale führenden Treppen und Corridore prangten in 
ſinnigem Feſiſchmucke von Fahnen, Wappen und Emblemen, rings 
von Guirlanden aus friſchem Tannengrün eingefaßt. Um 3 Uhr wa⸗ 
ren der Rector, Herr Dr. Fickert, und das Lehrer: Collegium der 
Anſtalt in dem Rectoratszimmer zum Empfange der Gratulanten ver⸗ 
fammelt. Bald darauf erſchienen die Abgeordneten der königl. und 
ſtädtiſchen Behörden, der Univerſſität, der Gymnaſten, der Realſchulen 
ſowie der verſchiedenen anderen zum Eliſabetan in Beziehung ſtehenden 
Corporationen und Inſtitute, um der Jubelſchweſter theils in Adreſſen, 
Votivtafeln und anderweiten Feſtſchriften, theils in gehaltvollen Reden 
ihre Glückwünſche darzubringen. Selbſt von auswärts waren mehr⸗ 
fache Gratulationsſchriften eingegangen. 

Als Sprecher der Deputationen folgten einander die Herren Regie⸗ 
rungs⸗Präſident v. Prittwitz; Schulrath Scheibert; General⸗Su⸗ 
perintendent Prof. Dr. Hahn, begleitet von den Herren Conſiſtorial⸗ 
Räthen Gaupp und Wachler; Rector der Univerſität Prof. Dr. 
Semiſch, begleitet von den Profeſſoren Haaſe und Elvenich; 
Paſtor Gierth, an der Spitze ſämmllicher Geiſtlichen von St. Eli⸗ 
ſabet; Director Wimmer; Director Silber aus Oels; Director 
Schönborn; Director Guttmann aus Brieg; Director Kletke; 
Director Kämp; Prorector Schmidt aus Schweidnitz; Dir. Gleim; 
Geh. Rath Göppert im Namen der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vater⸗ 
ländiſche Cultur; Bürgermeiſter Bartſch im Namen des Curatoriums 
der Anſtalt. Auch ein Vertreter der Ritter-Akademie zu Liegnitz war 
anweſend. Schriftliche Gratulationen lagen vor aus Hirſchberg, Leob⸗ 
ſchütz und Schul⸗Pforta, ſowie vom hieſigen katholiſchen Gymnaſtum. 

Gegen 5 Uhr Abends begann ſich der Prüfungs⸗Saal (in welchem 
bekanntlich auch die Sitzungen der Stadtverordneten abgehalten wer⸗ 
den) zu füllen. Der Saal war in einfach und doch wuͤrdiger Weiſe 
dekorirt, über dem Bildniß des Königs Friedrich Wilhelm's III. prangte 
eine Trophäe in ſtädtiſchen und preußiſchen Farben, in der Mitte der⸗ 
ſelben der preußiſche Aar, der auch in den vier Ecken des Saales auf 
grünen Säulen ruhte. An den Wänden ſchlangen ſich Laubgewinde 
und Feſtons hin. Die ſchönſte und edelſte Zier aber waren die alt⸗ 
ehrwürdigen Bilder der früheren Rectoren, der ehemaligen Leiter dieſer 
Anſtalt, die ernſt und mild auf dieſe jubilirende Generation des 19ten 


Seripsit Dr. 


die Betheiligten das Eliſabetan beſuchten. 


großen lateiniſchen Lettern die Aufſchrift: „Glückwunſch⸗Adreſſe und 
Namens⸗Album zur 300jährigen Jubelfeier des Eliſabetans 1562. 1862, 
Eliſabet Heil und Segen für immer!“ 


= Aus Anlaß des 300jährigen Jubiläumsfeſtes iſt Herrn Rector 


Dr. Fickert der rothe Adler⸗Orden 3. Klaſſe mit der Schleife aller⸗ 
höchſt verliehen worden, mit welchem derſelbe bereits bei der heutigen 
Gratulationsfeier geſchmückt war. 


In der Maria Magdalenenkirche iſt am Sonnabend um 3 Uhr Nach⸗ 


mittags feierlichſt das Paar (ein hieſiger Inſtrumentenbauer⸗Gehilfe mit einem 
unbeſcholtenen Mädchen) getraut worden, welches von der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Victoria⸗Stiftung ſtatutenmäßig am Gedenktage der Vermählung des hohen 
kronprinzlichen Paares mit einer Geldſpende von 100 Thlr. ausgeſtattet 
wird. Nach dem erhebenden Akte, dem der Vorſtand und die Ehrenmit⸗ 
glieder der Stiftung beiwohnten, begab ſich das junge Paar zu Wagen mit 
dieſen nach dem Wintergarten, wo ſie der dortige Wirth bewirthete. Das 
von ihm zu Ehren des Tages veranſtaltete 
tion des Gartens und Feuerwerk, ſo wie 
ſollte, kam wegen des ungünſtigen Wetters nur theilweiſe zur A 


usführung. 
Auch hatten ſich Beſucher nur ſehr ſpärlich eingefunden. Im feiner Suaſz 


war das Brautpaar mit Freunden und Bekannten verſammelt und hatte ſich 
auf ergangene Einladung auch das erſt kürzlich von derſelben Stiftung aus⸗ 
eſtattete Paar eingefunden. Die gemüthliche Geſellſchaft, durch heitere 
oafte bei einer Bowle, der freundlichen Spende eines Gönners der Stif⸗ 
tung, lebhaft angeregt, blieb bis gegen Mitternacht zuſammen. 


In einer Conditorei auf der Albrechtsſtraße iſt geſtern Nachmittag 
ein frecher Diebſtahl verübt worden. Ein Gef welcher dieſes Lokal häufig 
zu beſuchen pflegt, ſtellte feinen neuen Hut, be 8 f im Preiſe von 5 Thlen,, 
auf einen Tiſch, nahe dem Eingange, während er ſich ſelbſt an einen benach⸗ 
barten ſetzte, um dort einige Erfriſchungen einzunehmen und Zeitungen le 
leſen. Als er ſich entfernen wollte, ſuchte er ſeinen Hut; doch war derſelbe 
ſpurlos verſchwunden. Wahrſcheinlich hatte denſelben ein Menſch kurz zuvor 
mitgenommen, der in die Conditorei eingetreten war und ſich eiligſt wieder 
entfernt hatte, nachdem er eine Kleinigkeit gekauft. 
N. [Ueber die Frequenz der Oderſchifffahrt] hat uns die Bres⸗ 
lauer Zeitung bereits ſehr ſpezielle ſtatiſtiſche Berichte gebracht und in Nr. 
27 dieſes Jahres, in welch letzterem Artikel über die Unterſchleuſen⸗Paſſage 
pro 4. Quartal 1861 berichtet wurde. Es bleibt nur noch übrig, auch in 
Betreff der Oberſchleuſe einige ſtatiſtiſche Notizen zu geben. — Es paſſirten 
die Oberſchleuſe pro 4. Quartal ſtromab: 

47 Schiffe mit 16,896 Ctr. Eiſen, 

3 5 „ 1400 = Mehl 


F Futterme l, 
8 9 Bie iche 
ET 35 Wiſpel Weizen, 


Strong ai a 200 gu. N 
iff mit 3 r. Mühlſteinen, 
II Schiffe » 690 Tonnen Siedſalz; 
5 unter halber Ladung: 
1 Sail e mit 569 Ctr. diverſen Kaufmannsgütern. 


if Möͤhlſteinen, 
93 leere Schiffe, 5 N 
in Sa. 109 Schiffe. 


in Summa 66 beladene Schiffe nebſt 12 leeren und 101 Flöße mit 4104 Stämme. 


„ Striegau, 27, Jan. [Muſikaliſches. — Preußiſches Volks⸗ 
blatt.] Die ee in Grobpietfä Hotel erfreuen ſich mehr 
und mehr der ungetheilten Gunſt des Publikums. Aber nicht blos das hie⸗ 
ſige, ſondern auch auswärtiges Publikum, und zwar namentlich aus unſern 
Nachbarſtädten Jauer und Schweidnitz füllt die für eine Brovingial adt 
wahrhaft ſtattlichen Raume des mit mehr als 100 Gasflammen brillant 
erleuchteten Concertſalons bis auf den letzten Fall. Das war denn auch 
wieder in dem letzten Concert dieſer Tage der Fall. — Mit Bezugnahme 


Von mancherlei Stätten des Lebens treten ſie im fro⸗ 


ankes eröffnen und verkündigen zu dürfen, welcher im Laufe 


N Sehr geſchmackvoll iſt der 
äußere Ledereinband in geſättigtem Sepiaton ausgeſtattet; er trägt in 


eſt, womit Concert, Illumina⸗ 
reie wel verbunden ſein 
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lungs⸗Gebäude in der Bautzenerſtraße auf Aktien zu errichten. 


auf die Correſpondenz aus Namslau vom 17. d. Mts. kann auch von hier 
aus berichtet werden, daß der Ableger der „Kreuzzeitung“, das „Preußiſche 


Volksblatt“, auch mehreren hieſigen Gaſtwirthen gratis 2 f en wird. 


Trotzdem hat auch hier es keiner derſelben bis jetzt über ſich gewinnen 


können, auf genanntes Blatt zu abonniren. 


A. B. Wüſtewaltersdorf, 26. Jan. Geſtern feierte der hieſige Ge⸗ 
werbeverein ſein drittes Stiftungsfeſt. Der Böhm'ſche Saal war 
in ein prachtvolles Zelt umgewandelt, deſſen Dach aus grünen Guirlanden 

ebildet wurde. In der Mitte des Zeltes prangte ein vom Kunjtgärtner 

chröter aus Tannenzapfen gefertigter Kronleuchter, und an den mit weiß, 
ſchwarz und roſa umwundenen Guirlanden leuchtete eine Menge bunter Bal⸗ 
lons. An den Wänden des Saales waren die von den Gewerbtreibenden 
angefertigten Ausſtellungsgegenſtände in Gruppen aufgeſtellt. — Die Feſt⸗ 
ſitzung, an welcher zahlreiche Gäſte aus Schweidnitz und Wüſtegiersdorf Theil 
nahmen, eröffnete der Vereins⸗Vorſitzende, Fabrikbeſitzer Mau, mit einem 
Berichte über das, was der Verein im verfloſſenen Jahre erſtrebt und er⸗ 
reicht habe. Daran ſchloß ſich ein herzlicher Willkommen, von Hrn. Fabrik⸗ 
beſitzer Hartmann den Gäſten dargebracht. Die heitere Stimmung, die 
dadurch und durch die ſeitens der ſchweidnitzer Gäfte daran geknüpften De: 
datten in der Geſellſchaft hervorgerufen wurde, währte bis zu Ende des Fe⸗ 
ſtes. Der Tagespräſident, Fabrikbeſitzer Dr. Websky, unterwarf den Ver⸗ 
ein einer ſehr ſcharfen und gewiſſenhaften Spektral⸗Analyſe und entwickelte 
in ſeinem Vortrage ſo viel Geiſt und Humor, daß das Zwerchfell der Zuhö⸗ 
rer kaum zur Ruhe gelangen konnte. Eben ſo wirkten die durch geiſtreiche 
Erpektorationen erläuterten Mohrenbergſchen Nebelbilder, ſowie die von einer 
improviſirten Bänkelſängergeſellſchaft vorgetragenen und durch bunte Bilder 
verbeutlichten Lieder. Die von der Geſellſchaft in pleno geſungenen Feſt⸗ 
lieder wechſelten mit vierſtimmigen Männerchören, welche vom Lehrer Neu⸗ 
mann'ſchen Geſangvereine anſprechend „deli wurden. Ein vom Buch⸗ 
drucker Thieme improviſirtes poetiſches Feſtſitzungsprotokoll ſchloß das höchſt 
anregende Felt. Gewiß hat den Feſtſgal keiner der Theilnehmer ohne die 
höchſte Befriedigung verlaſſen, da ſowohl für den Geiſt, wie den Körper aufs 
vortrefflichſte geforgt war. — Die ausgeſtellten Gegenſtände bleiben heute 
und morgen dem Publikum zur Anſicht bereit gehalten. 


‚SS Schweiduis, 28. Jan. Unglücksfall. — 1 Allge⸗ 
meines Tagesgeſpräch bildet der Unglücksfall, der ſich vorgeſtern Abend er⸗ 
hat. Um den innern Wall der Feſtung führte zwiſchen der Stadt 
und den Vorſtädten von dem Striegauer⸗Thore nach der breslauer Straße 
ein breiter, nicht gepflaſterter Fahrweg. An dem aa Abende gegen 
8 Uhr, wo es bei feuchter Witterung ziemlich dunkel war, bog ein Müller 
aus dem benachbarten Schönbrunn mit ſeinem Fuhrwerk, welches von muthi⸗ 
en Pferden gezogen war, vom Striegauer⸗Thore auf die erwähnte Land⸗ 
raße. Vor ihm fuhr ein ſchwer beladener Frachtwagen. Um denſelben, 
der ihm zu langſam fuhr, zu überholen, lenkte er die Pferde links ab und 
gerieth dadurch auf eine Reihe von Kieshaufen, die zur Verbeſſerung der 
Straße aufgefahren waren. Wahrſcheinlich wurden die Pferde durch die ent⸗ 
gegentretenden Hinderniſſe ſcheu gemacht; der Wagen, in welchem ſich außer 
dem Müller noch deſſen Frau und der hieſige Privat⸗Actuarius Schubert 
befanden, wurde umgeworfen; die Frau wurde dabei ſchwer verletzt, Schu⸗ 
bert aber fand durch den Sturz und die über ihn gehenden 
Räder augenblicklich ſeinen Tod. Noch geſtern ſah man in den Kies⸗ 
haufen die blutigen Spuren des Verunglückten. — Zum Rector und erſten 
Lehrer der 75 7 07 evangeliſchen Stadtſchulen iſt der Lehrer Wenzlaff 
an der Realſchule zu Bromberg gewählt worden. Wenn derſelbe ſein Amt 
antreten wird, iſt noch nicht bekannt, da er ſeinen bisherigen Poſten erſt 
kündigen kann, wenn ſeine Beſtätigung durch die königliche Regierung er⸗ 
folgt ſein wird; im Intereſſe der Anſtalt liegt es, daß das Interimiſtikum, 
welches bereits länger als ein halbes Jahr währt, ſein Ende erreiche. 
(Notizen aus der Provinz.) * Görlitz. Wie der „Anzeiger“ 
meldet, beabſichtigt die hieſige freireligibſe Gemeinde ein eigenes E aſſebe 
aſſelbe 
ſoll in der Weiſe angelegt werden, daß der Verſammlungsſaal zugleich als 
Konzert⸗ und Ballſaal benutzt werden kann. 
Neiſſe. Unſer „Sonntagsblatt“ erzählt: „Am 18. d. M. Nachm. 
um etwa 4 Uhr fand die 16jährige Häuslerkochter Anna Rinke aus Finſter⸗ 
aſſe auf dem Wege zwiſchen der Carlauer⸗Mühle und der Beſitzung des 
ärtners Heerde zu 3 einen todten Mann quer über dem Wege 
und auf feinem mit Blute bedeckten Geſichte eine lange Bohle liegend. Die 
linke Seite des Geſichts des Verſtorbenen war faſt ganz platt gedrückt, und 
blieben Wiederbelebungsverſuche ohne Erfolg. Der Leichnam wurde als der 
des Inliegers Lillge aus Heinrichsbrunn erkannt, und iſt der Tod des Lillge 
allem Anſcheine nach dadurch erfolgt, daß der Verſtorbene, von Noth um 
Brennmaterial gedrängt, nachdem er die gedachte Bohle Nachts vorher einem 
Gärtner zu Heinrichsbrunn entwendet, und ſie auf der Achſel nach Hauſe zu 
getragen, auf dem dort befindlichen Glatteiſe ausgeglitten, rücklings hinge⸗ 
fallen und die Bohle ihm dabei mit ihrer vollen Wucht quer auf das de 
ſicht geſtürzt iſt. 
Telegraphiſche Depeſche. 
Paris, 28. Jan. Der „Moniteur“ veröffentlicht eine 
Note Thouvenel's vom 11. Jan. an Herrn von Lavalette, 
worin dieſem aufgegeben wird, den Papſt zur Neſignation 
unter gewiſſen Bedingungen aufzufordern und ihm dabei die 
Würde, Sicherheit und Unabhängigkeit zu garantiren, ver: 
ſprechend die Einwilligung Turins zu erſtreben. Lavalette's 
Antwort vom 18. Jau. lautet dahin, daß er die Note Frank: 
reichs an den Papſt dem Kardinal Antonelli unterbreitet habe. 
Antonelli erwiederte, er werde niemals mit Räubern un: 
terhandeln. Jede Transaction auf dieſem Terrain ſei 
unmöglich. Der Papſt habe den Kardinälen vor feiner Er: 
nennung geſchworen, niemals Kirchenterritorium abzutreten. 
Er müſſe Lavalette's Frage, ob Hoffnung auf ein Arrange⸗ 
ment vorhanden ſei, verneinen. Nach Einholung der Ordre 
des Papſtes hat Antonelli feine mündliche Antwort ſchriftlich 
wiederholt. (Angekommen 11 Uhr.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 28. Jan. [Börſe.] Für öſterr. Effekten war die Stim⸗ 
mung günftig, Eiſenbahn⸗Aktien dagegen offerirt. National⸗Anleihe 60% bis 
60%, Credit . ährung 7272 ½ bezahlt. Oppeln⸗ 
Tarnowitzer 37 bezahlt, Neiſſe⸗Brieger 55—54%. Fonds unverändert. 

Breslau, 28. Januar. [Amtlicher C 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 949 Thlr., mittle 104 —1 
Thlr., feine 12 —12 , Thlr., hochfeine 13%—14 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, feſt, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 18— 19 Thlr., 
hochfeine 21—21% Thlr. a 

Roggen (pr. 2000 Pfund) wenig verändert; pr. Januar und Januar⸗ 

ebruar 46 Thlr. a ebruar⸗März und März⸗April 46 Thlr. Br., April: 

i 45% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 46 Thlr. Gld. 

3 pr. Februar⸗März 20% Thlr. Gld., Frühjahr 22 Thlr. Br, 

üb öl geſchäftslos; loco, pr. Januar, 3 ebruar, Februar⸗Marz, 
und März⸗ Thlr. Br., April⸗Mai 12 Thlr. Br., 11% Thlr. Gld. 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; loco 16% Thlr. Glb., pr. Januar, 
J 7 und Februar⸗März 16% Thlr. Gld., März⸗April —, April: 

ai 17% —17% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni —. b 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Ba 14 e r ſt an d. 
Breslau, 28. Jan. Oberpegel: 14 F. 8 8. Unterpegel: 2 F. 1 8. 
Eisſtand. 


„4“ Tiefe bei 1“ am Unterpegel zu Breslau für die von den 
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Sprechsaal. 


Oder⸗Regulirung. Jahrhunderte lang ift über mangelhafte Schiff: 
fahrt auf der Oder geklagt worden, für Verbeſſerung des Stromes aber erſt 
unter Friedrich dem Großen etwas Ernſtliches geſchehen, ein vollſtändiges 
Regulirungs⸗Syſtem iſt aber erſt von dem großen Waſſerbautechniker Geh. 
Ober⸗Bauxath Eytelwein entworfen worden. Nach dieſem Syſtem hat man 
ſeit etwa 50 Jahren gebaut und jährlich etwa 70,000 Thlr. auf Strombau⸗ 
ten verwendet. E ’ 5 

Dieſe Summe iſt aber für einen faſt 100 Meilen langen Strom viel zu 
wenig. — Es beträgt dies jährlich nur: 

für eine Meile Stromlän e auf der Oder ca. 700 Thlr., 
für dieſelbe Strecke am Rhein ſind verwendet ca. 4721 Thlr., 
für Unterhaltung einer Meile Chauſſee ca. 00 Thlr. 

Nach dem oben angeführten Syſteme wird der Strom von den Ufern 
aus durch niedrige Querdämme eingeengt, bei hohen Waſſerſtänden läuft 
das Waſſer darüber hinweg und ſetzt zwiſchen dieſelben den fortgeriſſenen 
Sand und Schlamm ab, während es in der Mitte das Bette des Stromes 
tiefer macht; gleichzeitig wird dadurch ein Schutz der Ufer bewirkt, da die 
erwähnten Dämme gegen die letzteren anſteigend gebaut werden. 

Die Tiefe des Fahrwaſſers iſt daher 9 von der ſogenannten Nor⸗ 
malbreite des Stromes zwiſchen den Dämmen (Buhnen) und der Menge des 
durchſtrömenden Waſſers. Dieſe Menge iſt annähernd ermittelt worden, bei 
einem ſehr niedrigen Waſſerſtande von 11’ 11” am er ca. 1’ am 
Unterpegel zu Breslau auf 1240 Cubikfuß pr. Secunde, bei Cuſtrin aber bei 
den eigen Waſſerſtänden auf 8000 Cubikfuß pr. Secunde, bei hohen auf 
150,000 Cubikfuß pr. Secunde. 0 

Einen weitern Maßſtab zur Beurtheilung dieſes Gegenſtandes bieten die 
Gebietsflächen, von welchen der Strom das Waſſer aufnimmt. Bei dem 
bisherigen Ausbau des Stromes hat man nun gewiſſe Normalbreiten ange⸗ 
nommen, welche zur Vergleichung mit den Gebietsflächen hiermit gegenüber 
geſtellt werden: 


Normalbreiten: Gebietsflaͤchen: 
bei Ratibor 16 Ruthen, 
: Sell 18 160 Quadrat⸗Meilen, 
„Oppeln 20 = 334 P 
„Breslau 24 384 . 
„Steinau 29 458 . 
„Glogau 32 » bei Croſſen 698 : 
„ Cüſtrin 40 Cüͤſtrin 932 . 
Schwedt 50 = 1917 . 
m nun ein praktisches Reſultat für die Strombauten zu gewinnen, hat 


man in den Jahren 1844 bis 1848 von dem Dorfe Läckau bei Köben bis 
Leſchkowitz eine 2½ Meilen lange Strecke nach dem Eytelwein'ſchen Syſtem 
vollſtändig ausgebaut und die oben angeführte Normalbreite von 29 Ruthen 


auf 25 Ruthen eingeſchränkt. E 5 
Bei dieſem Bau lag der Zweck zu Grunde, bei dem gewöhnlich kleinſten 


Waſſerſtände von 1“ am Unterpegel zu Breslau eine ſtetige Tiefe von 47 aus⸗ 
zubilden, wie ſie für eine regelmäßige mit 2000 Ctr. belaſteten Kähnen fahr⸗ 


bare Waſſerſtraße nothwendig und ausreichend ſein würde. 
Dieſe Strecke iſt nun am 19. Oktober 1848 von einer Commiſſion befah⸗ 
ren worden, beſtehend aus folgenden Herren: 
Regierungsrath v. Willich, 
5 Anders, 
Kaufmann Joſeph Hoffmann, 
Schiffer Samuel Schild und 
Schiffer Gottfried Hoffmann. 
Dieſe Commiſſion ermittelte auf der ganzen Waſſerſtrecke eine Waſſertieſe 
von 4, —6, bei einem Waſſerſtande von 2“ am Unterpegel zu Breslau. 
Dieſer Bau ſteht nun 13 Jahre und eine Verſchlechterung des damaligen 
Fahrwaſſers hat nicht ſtattgefunden. , ? 
Dieſer Verſuch beweiſt nun vollſtändig, daß das Eytelwein’ihe Princip 
richtig iſt, und daß es nur einer noch weiteren Einengung des Stromes be⸗ 
darf, a 5 nothwendige Tiefe des Fahrwaſſers von 47 von Koſel bis Stet⸗ 
tin herzuſtellen. 
ice Einengung wird bei Köben ftatt 25 Ruthen, wie bei der obigen 
Verſuchsſtrecke, auf annähernd 16 Ruthen angenommen werden müſſen, dem⸗ 
nach würden ſich, die Gebietsflächen zu Grunde gelegt, folgende Normalbrei⸗ 
ten herausſtellen: 


bei Koſel 5 Ruthen ſtatt 18, 
s Oppeln 7 * 20, 
„Breslau 11 s 24, 
„Steinau 16 209, 
„Glogau 18 232, 


„ Cuſtrin 28 40. 
Hieraus folgt aber auch, daß eine vollſtändige Regulirung der Oder auf 
5 taatsbehörden 
veranſchlagten Summe von 3,410,000 Thlr. nicht herzuſtellen iſt, und daß 
annähernd 5 Millionen Thaler dazu werden erfordert werden. 

Es iſt behauptet worden, daß ein ſchnelles Herſtellen des Fahrwaſſers 
i theurer ſei, als ein langſamer Bau, dies iſt aber nicht ganz 
richtig. 

Soll die Regulirung von Nutzen ſein, ſo muß ſie *** und ſyſtematiſch 
ausgeführt werden, ich halte es für möglich, innerhalb 3 Jahren ein genü⸗ 
gendes Fahrwaſſer zu ſchaffen, und behalte mir vor, meinen Plan im Detail 
näher zu entwickeln. Die Beſorgniß, daß es an Baumaterial. fehlen könne, 
iſt ungegründet. Die nahen Wälder können ein hinreichendes Ouantum 

. der Steinbruch bei Krappitz Kalkſtein und die Oderufer Feldſteine 
iefern. 

Hiermit dürfte bewieſen fein, daß das Eitelweinſche Syſtem ausführbar, 
aber wahrſcheinlich nicht unter 5 Millionen Thlr. herzuſtellen ſein wird. 

Ein Canal längs der Oder würde wahrſcheinlich das Doppelte und Drei⸗ 
fache koſten, und x ende Nachtheile für die Schiſſfahrt bleiben. . 

Der Canal bleibt länger zugefroren und friert früher ein als die Oder 
und kann mit Dampfſchiffen nicht befahren werden. Da es ſich um möͤglichſt 
ſchnellen Empfang der Frachtgüter handelt, ſo bewirken die ca. 40 Schleuſen, 
welche nothwendig werden, eine weſentliche Verzögerung, die Monate lang 
dauern kann, wenn Schleuſenbauten ſtattfinden. Die Maſſe der Produkte 
wird vorzugsweiſe ſtromab befördert, während nur ein weſentlich geringes 
Transportquantum ſtromauf zu erwarten iſt, der Strom befördert und be⸗ 
ſchleunigt daher ſelbſt, wie Ebbe und Fluth an den Hafenplätzen den Trans⸗ 
port der Waaren. 

Aus dieſen Gründen wird man wohl bei näherer Prüfung von Anlage 
eines Canals längs der Oder Abstand nehmen. Mit bloßer Regulirung des 
Stromes iſt aber das Werk bei Weitem nicht vollendet. Es handelt ſich um 
billige Waaren⸗Frachten und ſchnelle, ſichere und regelmäßige Beförderung. 
Dazu ſind aber Winter und Sommer, ſofern direkte Verbindungen mit den 
Eiſenbahnen, bequeme Aus⸗ und Einladeplätze, Lagerplätze und Speicher ein 
unbedingt ſofort herzuſtellendes gie E 

Das aufzubringende Capital wird deshalb vorausſichtlich auf ca. 8 Mil⸗ 
lionen Thlr. erwachſen. 5 

Bei 1 einer fo bedeutenden Summe ſtellt fi natürlich die 
Frage, iſt das Werk auch dieſelbe werth? 

Um dies zu beantworten, muß man vor Allem den beſtehenden Verkehr 
ins Auge faſſen und des zu erwartenden nach Vollendung des Werkes. 

Die Oberſchleſiſche Eiſenbahn hat im Jahre 1860 befördert 19 Mill. Ctr. 

Die Schiffahrt Breslau abwärts NT 

jährlich .... 23 Mill. Ctr. 


Von dieſem Quantum dürften auf die regulirte Oder mit 


Sicherheit zu rechnen ſeinn 4 14 Mill. Ctr. 
wozu aber durch Verdrängung der engliſchen Kohle in Berlin 
zutrete nnn ER a 


jahrlich 21 Mil, tr. 
Die 1 einer A von nur % Sgr. für den Ctr. Waaren und 


1 Sgr. für die Tonne Kohlen würde daher eine Einnahme gewähren von 


14 Millionen Ctr. Warren a % Sg. 233,333 Thlr. 10 Sgr. 
2 Millionen Tonnen Kohlen a 1 Sg.... 66,666 „ 20 = 

i 300,000 2% 
Verzinſung der Nebenanlagen. 150,000 — 


450,000 = — 

Ohne eine Vermehrung des Verkehrs würde daher das Anlage⸗Capital 
durch Erhebung einer ſo geringen Abgabe verzinſet werden. Es unter 15 
keinem Zweifel, daß we eine fo bedeutende Fracht⸗Ermäßigung, wie jie 
durch die Regulirung der Oder bewirkt wird, der Verkehr auf derſelben, in 
ähnlicher Weiſe 1 muß, wie auf den Eiſenbahnen, dies wird insbeſon⸗ 
dere bei dem Steinkohlen⸗ und Getreidetransport der Fall ſein. 

8 A die Frachtermäßigung fein dürfte, erhellt aus nachſtehende 
ergleichungen: 

ie durchſchnittüche Kahn⸗Fracht iſt jetzt von Breslau nach Stettin bei 
einer durchſchnittlichen Ladung von 800 Ctr. 3 Sgr. pro Ctr. (% Pfg. pro 
Centner und Meile). Der Schiffer macht daher auf eine Reiſe 80 Thlr. Fracht. 
Bei regulirter Oder wird er durchſchnittlich 2000 Ctr. laden und bei 2 Sgr. 
pro Ctr. ( Pfg. pro Centner und Meile) 130 Thlr. 10 Sgr. Fracht machen, 
und 2 Reiſen ſtatt einer vollenden können. 

Aus dieſem Beiſpiel erhellt einerſeits, daß eine Abgabe von Y Sgr. pro 
Centner nicht zu hoch fein würde, andererſeits aber auch, daß der Schiffer 
bei & Pf. pro Centner und Meile beſtehen kann. 

ieß zu Grunde gelegt, werden ſich die Frachten ftellen: 
Koſten nach Berlin ging per Eiſenbahn die Tonne 24 Sgr. 
per Eiſenbahn nach Koſel pro Tonne .. 4 Sgr. 
Fracht⸗Kahn nach Berlin von Koſel a3 Sgr. 11 =» 6 Pf. m. Einlad. 
Oder⸗Ab gaben. 113 


2 16 Sgr. 6 Pf. 

Die Kohle wird daher nach Berlin 7% Sgr. pro Tonne bilder geliefert 
werden können, fie muß dann die engliſche vollſtändig verdrängen, mit der 
ſie jetzt ſchon in Concurrenz tritt. 

Für andere Waaren ſtellen ſich folgende Frachtſätze von Koſel nach 


Stettin: 
Eiſenbahn⸗Fracht Normal⸗Klaſſe 25 Sgr. 11 Pf. 
Klaſſe A. Wagenladungen .... 15 = 5 
Klaſſe B e IOE FD 


e B. 2 
Kahnfracht mit Schiffszoll..... 38 1 10 3 
Es bleibt nun noch übrig die Wirkung einer ſolchen Fracht⸗ Ermäßigung 
auf den auswärtigen Verkehr nachzuweiſen, wozu nachſtehende Zahlen dienen 
können. Von Liverpool 


Baumwollen⸗Fracht über Trieſt nach Wien... 46 Sgr. 9 Pf. pr. Ctr. 
Desgleichen über Stettin per Eifenbahn...... 46 „6 
Desgleichen über Stettin per Kahn von Bord 

zu Bord überladen mit Oderzoll....... 34 „ 6 „ 
Hamburg, Wien per Eiſenbahn Kl. . 34 ⸗ 6 ⸗ 
Hamburg, Kahnabladung über Kojel......... 20 „ 6% 
Stettin, Wien per Eiſenban nn 285 — 5 
Stettin, Kahnabladung Koſel, Wien EN 


Kann es noch einem Zweifel unterliegen, daß der Verkehr aus Oeſterreich, 
Ungarn, Galizien, ja über Brody und Rußland den Weg nach der Oder 


nehmen muß. Ein 77 — des Verkehrs, der jetzt über Odeſſa geht, wird durch 


die galiziſche Eiſenbahn zugeführt werden. Berückſichtigen wir nun, daß das 
ungariſche und galiziſche Getreide, welches der Oſtſee und Nordſee zugeführt 
wird, allein mehrere Millionen Centner betrifft, ſo läßt ſich, abgeſehen von 
der Vermehrung des inneren Verkehrs die Größe der Zahlen für den aus⸗ 
wärtigen gar nicht vorausbeſtimmen. £ 5 

Hiermit dürfte zur Genüge bewieſen ſein, daß die Auslagen einer Summe 

von 8 Millionen zum Zwecke der Oder⸗Regulixung, bei Erhebung einer Ab: 
abe von % Sgr. pro Ctr. und 1 Sgr. pro Tonne Kohlen kein ſchlechtes 
eſchäft fein wurde. 

Ob es aber überhaupt beni fi wäre, nach Vollendung des Werkes 

irgend eine Abgabe zu erheben, iſt fraglich. . 

Der Segen, der aus demſelben für die der Oder nahe liegenden Pro⸗ 
vinzen und für den hide Staat überhaupt entſpringt, iſt unberechen⸗ 
bar, aber jedenfalls ſehr groß. 5 

Vor Allem gewinnt der Abſatz an Steinkohlen, Eiſen, Zink und Getreide. 
Die Steinkohle wird für Berlin jährlich um 500,000 Thlr. billiger und der 
Handel der Provinz Schleſten und Stettins dürfte ſich voraussichtlich ver⸗ 
doppeln. Die Oberſchleſiſche Eiſenbahn aber verliert nichts, da der vermehrte 
Verkehr auf der Strecke Myslowitz⸗Koſel den Nachtheil auf der Strecke Koſel⸗ 
Breslau vollſtändig und überſchießend ausgleichen dürfte. Alſo legen wir 
Hand an die Ausführung! 


Breslau, im Dezember 1861, G. Kopiſch. 
Inſerate. 
Abermals die Militärfrage. [837] 


Wie die demokratiſche Partei in Preußen und Deutſchland in Verbin: 
dung mit der Partei Gotha, durch ihre Haltung im Jahre 1859 zu der 
Präponderanz Frankreichs beigetragen, und wie daher beide Parteien ihren 
Antheil an unſerem erhöhten Militärbudget haben, dies iſt unlängſt in 
Nr. 587 v. Jahrg. an dieſer Stelle nachgewieſen worden. Daß beiden Par⸗ 
teien daher auch die Verpflichtung obliege, die Militärvorlage, wie ſchwer 
ſie immer in unſerem Staatshaushalt wiege, zu acceptiren, war nur eine ſich 
von ſelbſt ergebende Conſequenz, welcher hoffentlich Rechnung getragen wird. 
Wir können aber nicht unterlaſſen, beide Parteien nochmals auf Italien hin⸗ 
zuweiſen und ihnen 95 zeigen, wie ſich ihre Prinzipien daſelbſt verwerthen. 
Die folgenreihen Sympathien beider Parteien für jenes Land im Jahre 
1859 bewirkten, daß der franzöſiſche Einfluß in Italien ſich ungehindert feſt⸗ 
ſetzen und bis zur Dictatur fteigern konnte. Man tröftete fi aber mit dem 
Gedanken, Italien, einmal unter einem Herrſcher geeinigt, werde ſtark genug 
fein, das franzöſiſche Joch abzuſchütteln, und könne ſogar einen guten Bun⸗ 
desgenoſſen gegen Frankreich abgeben. Bis jetzt iſt leider noch nichts, weder 
das eine wie das andere, erfolgt. Ja dieſe troſtvolle Ausſicht ſchwindet 
immermehr. Italien iſt in ein Vaſallenthum zu Frankreich gerathen, dem 
ſich Victor Emanuel nicht entziehen kann. Das iſt nun eine Thatſache, die 
ſich nicht ändern läßt. Aber auch der Gedanke einer Einigung Italiens 
erweiſt ſich immer mehr als trügeriſch und unrealiſirbar. Zwar fucht fich die 
demokratiſche und liberale Preſſe zu helfen. Die ſteten Aufſtände im ſüdli⸗ 
chen Italien werden als Brigantaggios, unterhalten von dem Exkönige von 
Neapel, bezeichnet, und damit gast man die Ungefährlichkeit jener Auf⸗ 
ſtände bewieſen zu haben. In klagendem Tone ſucht man Franz II. für all 
dieſes Unheil verantwortlich zu machen und wartet auf franzöſiſche Hilfe, 
um dieſem ſchrecklichen Räuberweſen zu ſteuern. Da aber Vickor Emanuel 
mit einer ſtarken Armee den Süden Italiens occupirt hält; ſo ſcheint es 
uns, daß dieſe beſtändigen A daſelbſt doch einen tiefern Grund ha⸗ 
ben müſſen, als das Brigantenthum, und daß, wenn Victor Emanuel nicht 
im Stande iſt, den Auſſtänden nachhaltig ein Ende zu machen, dies auf un⸗ 
überwindliche Antipathien des Südens gegen den Norden hinweiſt. Mit 
einem Worte. die Neapolitaner wollen die Piemonteſenherrſchaft nicht, da 
ſie ihnen ſtatt Freiheit brutale Gewalt, ſtatt Wohlſtand Schulden und Ver⸗ 
armung gebracht hat. Demnach dünkt es mir, die demokratiſche und libe⸗ 
rale ef müßte im Intereſſe der 1 dahin arbeiten, daß Vic⸗ 
tor manuel ſeine Armee aus dem Neapolitaniſchen zurückziehe; daß er 
ſeinen Raub wieder fahren laſſe und abwarte, ob der Süden Italiens ihn 
aus freier Mahl wieder rufe, oder ob er ſich anders zu helfen geſonnen ſei. 
Ein Herbeirufen Frankreichs, um den Piemonteſen den Beſitz des üblichen 
Italiens zu erhalten, wäre doch unzweifelhaft gegen das Prinzip der Nicht⸗ 
intervention, und dürfte nur dazu beitragen, Frankreich noch mächtiger zu 
machen, als es bereits iſt. Unſere Demokraten und Liberalen mögen ſich 
alles dies einmal en überlegen; denn es hängt mit der ſehr zeitgemäßen 

rage nach der Nachhaltigkeit unſeres Militärbudgets auf's Engſte zu⸗ 


ammen. 


Subscriptions-Einladuug von A. Gosohorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) in Breslau auf die 


Annalen der Landwirthschaft für die Königlich Preussischen Staaten pro 1862. 


Herausgegeben vom Präsidium des Königlichen Landes-Oeconomie-Collegiums und redigirt vom Generalsecretair desselben, Landes-Oeconomie-Rath V. Salviatl. 


Die Annalen haben nun ein Jahr ihres Bestehens nach der Neu 
zu sein, haben sie mit allen Krätten zu erfüllen gestrebt, der ihnen zu T 


0 


estaltung hinter sich: Ihr von Redaction und Verleger aufgestelltes Prog 
eil gewordene Beifall durch einen Leserkreis, wie ihn keine zweite landwir 


ramm: die reichhaltigste, am besten ausgestattete und billigste Zeitschrift 


thschaftliche Zeitschrift aufzuweisen hat, ist der beste Beweis, dass dies 


Streben kein vergebliches gewesen ist. Auch für den neuen Jahrgang werden sie bestrebt sein, Alles aufzubieten, sich die gewordene Anerkennung nicht nur zu erhalten, sondern sie durch stete Aufmerksamkeit auf 


Erweiterung ihres Programms zu vermehren, 


Alle Landwirthe, welche die Annalen noch nicht kennen, werden um Beachtung dieser Anzei 
Die Annalen erscheinen in einer Monatsausgabe und Wochenausgabe, n 
Abonnenten das Wochenblatt gratis gegeben, das Wochenblatt gratis (wöchentlich eine Nummer 1—14% Bogen stark) kostet 1 Thlr. 16 Sgr., pre 
slandes geliefert werden, die auf Verlangen auch Probenummern gratis abgeben, 


ten und Buchhandlungen des In- und Au 


eide für sich bestehen, 


e, sowie die bisherigen Freunde derselben um Empfehlung in ihren Kreisen ersucht. 
Das Monatsblatt (ä 5 


ogen, zusammen 60 Bogen) kostet jährlich 4 Thlr., und wird den 
uartal 11½ Sgr., zu welchen Preisen sie von allen Postanstal- 


[824] 


Die Verlobung unserer jüngsten Tochter 
Ida mit dem Kaufmann Herrn Wilhelm 
gner in Reichenbach, beehren wir uns, 
statt jeder besondern Meldung, hierdurch 
ergebenst anzuzeigen. (811] 
Peterswaldau, den 26. Januar 1862, 
Entner und Frau, 


— U—rͤ— 


Medicinische Seetion. 
Freitag den 31. Januar, Abends 6 Uhr: 
Tagesordnung: Vortra {rei 
physikus a, D. Dr. Voltolini: Ueber die 
Krankeiten des Labyrinths. Vortrag des 
Herrn Sanitätsrath Dr. Viol: Ueber intra- 
oculaere Geschwülste. [313 


Ida Entner. ‚Wilhelm Illgner. Bi feinem Abgange von Breslau nach 
Verlobte. a Graudenz jagt allen Freunden und Be: 
Reichenbach i, Schl, . 


Peterswaldau. 
— 


Die Verlobung meiner Tochter Ulrike 
mit dem königl. Haupt⸗Steueramts⸗Aſſiſtenten 
und Lieutenant im 2. Oberſchleſiſchen Land⸗ 
wehr⸗Regiment Nr. 23 Herrn W. Röhr 
hierſelbſt zeige ich Verwandten und Freunden 
hierdurch meet an, 

Oppeln, den 28. Januar 1862. 

verw. Direktor John. 


Die Verlobung en jüngſten Tochter 

Marie mit dem Gaſthaus⸗Beſitzer Herrn 

Iſaak Hamburger aus Korstof beehren 

wir uns hierdurch Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen. 1836 

Brzezinka bei Myslowitz, im Januar 1862. 
Aron Simanauer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Simanauer. Iſaak Hamburger. 
Brzezinka. Lawek u. Korstof. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute wurde meine liebe Frau von einem 
gefunden Mädchen glücklich entbunden. 
Raudten, den 26. Januar 1862. 
11107 Dr, Leppmann. 


[1122] Todes⸗Anzeige. 

Am 27. d. M. Nachm. 3% Uhr ſtarb nach 
jahrelangen Leiden unſere einzige Tochter und 
Schweſter Clara im beinahe vollendeten 
15. Lebensjahre. : 

Die Beerdigung findet Freitag den 31. d. M. 
Nachm. 3 Uhr, auf dem reformirten Kirchhofe 
in der Nikolai⸗Vorſtadt ſtatt. 

Dieſe Anzeige allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung. 

Breslau, den 28. Januar 1862. 

Wilhelm Beck, 
e Beck, als Eltern. 
geb. Sch 


e ulz 
Wilhelm Beck, als Bruder. 


Heut Früh um 7 Uhr folgte unſere gute 
Mutter, Tochter und Schweſter, die verw. 
Polizei⸗Inſpektor Wendt, Auguſte, geb. 
Meyer, im Alter von 41 Jahren, ihrem am 

4. d. M. vorangegangenen Gatten in die 
Ewigkeit nach. Freunden und Bekannten dieſe 
traurige Nachricht mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme. a 

Fünf Waiſen, wovon das jüngſte am To⸗ 
destag der Mutter geboren, weinen an ihrem 
Sarge. [815] 

Brieg u. Freiſtadt, den 26. Januar 1862. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Muſikaliſcher Cirkel. 
Freitag den 31. Januar, Abends 7 Uhr: 
Zweite Soirée. 1830] 


Handwerker⸗Verein. 


Sonnabend 1. Febr. geſellige Ver⸗ 
ſammlung mit Tanz im Liebich'ſchen Lokal. 


Städtiſche Reſſource. 


Donuerſtag, 30. Jau. Abds. 8 Uhr 
in Liebich s Ttabliffemene 5 
Zweiter Vortrag. [823] 
Herr Dr. v. Schmakowski: Ueber die 
gegenwärtigen Vorgänge in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika in ihrer möglichen 
Löſung. Der Vorſtand. 


Liebich's Etablissement. 


Donnerstag den 30. Januar: 


10tes Abonnement-Concert 


vom Königlichen Musikdirector 
B. Bilse 
mit seiner Kapelle. 
Programm. 
Ister Theil, 

I) Ouverture z. Oper: 
von Fr. Lachner. 
2) Der schönste Engel, Lied von Graben- 

Hoffmann, 

3) Der 8 2 Ballade von Fr, Schubert, 
instr. von Novakowsky, 

4) Introduction z, Oper; „Faust“ v. Gounod. 

5) Grosser Fackeltanz C-moll) v. Meyerbeer, 

, 2ter Theil, 
6) Sinfonie A-dur v, Mendelssohn-Bartholdy. 
a. Allegro vivace, 
b. Andante con moto, 
c. Moderato. 
d. Salterello. 
Zter Theil. 

7) Im Hochland. Schottische Ouverture von 
N. W. Gade. 

8) Lied-Duett von Mendelssohn-Bartholdy. 
(Solo für 2 Trompeten, geblas. von den 
Herren Vierich und Kretschmer.) 

9) Nachtgesang für Streichquartett (mit mehr- 
facher Besetzung) von J. Vogt. 8 

10) Komm fort mit mir. Lied von Göthe, 
(Solo für die Posaune, gebl. von Herrn 
Michael.) 2 

11) Grosses Ballet aus der Oper: Rienzi, 
von R. Wagner. 

Anfang 3% Uhr, [831] 
Entree für Nicht-Abonnenten 5 Sgr, 


34% Im Ruſſiſchen Kaiſer, 


Donnerſtag den 30. Januar 


Catharina Cornaro, 


Todes: Anzeige. 

Am 25. d. Mts. Abends 74% Uhr ſtarb 
plötzlich am Lungenſchlage unſer geliebter 
Gatte, Vater, Bruder und Schwager, der 
Kreis⸗Gerichts⸗Rath Carl Julius Woll⸗ 
heim in Cammin, im noch nicht vollendeten 
52. Lebensjahre. Seinen zahlreichen Freun⸗ 
den und Bekannten widmen dieſe traurige 
Anzeige: Die Hinterbliebenen. 

— in Pommern und Breslau, den 

28. Januar 1862. [1123] 


Todes: Anzeige, 

Heut Morgen 3 Uhr ging unſerem am 20. 
d. M. verſtorbenen Töchterchen Marie, de⸗ 
ren Lehrerin, Fräulein Ida Beudel, in 
Folge Gehirn⸗Ausſchwitzung in die Ewigkeit 
nach. Die Dahingeſchiedene war uns und 
unſeren Kindern ſteks eine treue unvergeßliche 
Freundin. j 833] 

Kleutſch, den 27. Januar 1862, 

Theodor Scholtz und Frau. 


Heute Früh 3 Uhr verſchied in Folge Ge⸗ 
birn⸗Ausſchwitzung unſere theure Ida. Dies 
zu ſtiller Theilnahme. 834 

Steinau a. O., den 27, Januar 1862. 

Die verw. Steuer⸗Einnehmer Beudel 
als Mutter nebſt Kindern. 


— — —äñ | 
Mit tiefbetrübtem Herzen zeigen wir, um 
ftille Theilnahme bittend, das nach ſchweren 
Leiden, an den Folgen einer Entbindung, 
gg Morgen 8 Uhr erfolgte Ableben uns 
erer innigitgeliebten Gattin, Tochter und 
Schwiegertochter, Auguſte Fränkel, geb. 
uttmann, in dem blühenden Alter von 
21. Jahren, ergebenſt an. Wer die Dahinge⸗ 
geſchiedene gekannt, wird unſern unerſetzlichen 
Verluſt ermeſſen. 1101 
Neuſtadt O.⸗S. u. Breslau, 26. Jan. 1862, 
Die Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. A 
Verlobungen: Frl. Minna Krauſe mit 
Hrn. Lieut. Louis v. Priesdorff in Swine⸗ 
münde, Frl. Anna v. Rohr mit Hrn. Lieut. 
Heinrich v. Borcke in Wolletz. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Hauptmann 
d. Meier in Prenzlau, Hrn. Landrath Dr. 
Alb. v. Holleben in Königſee, Hrn. Oſterraht 
in Amt Brüſſow, Hrn. Ober⸗Reg.⸗Rath Frhrn. 
v. Schlotheim in Minden, Hrn. Franz Rauer 
in Berlin, eine Tochter Hrn. R. Herrmann 1 00 
Nabe Hrn. am en 7a Hrn. Rittmſtr. nn 

rhrn. v. Korff in Weſel. 0 ubert hat am 

Todesfälle: Frau Albertine v. Kaphengſt, 2 er Bm Geſchäft verlaſſen und 
geb. v. Kröcher, in Neu⸗Ruppin, Hr. rt ek e Tage die ihm ertheilte 
Wii. Cäfar in Detmold, Hr. v. Engelbrecht hörte mit dieſem Tag 
In Stargard, Hr. Kaufm. Louis Violet in] Vollmacht auf. 


3 roßer 3 
maskirter und unmaslirter 


Ball, 


verbunden mit To mbola 
un 
brillantem Tafel⸗Feuerwerk 


rogramm. 
1) Anfang des Balles Punkt 7 Uhr, 
2) Um 9 Uhr Eröffnung des großen Masken⸗ 
zuges, worunter folgende Hauptgruppen: 
a, große militäriſche Evolutionen, ausge⸗ 
ührt von der den Zug eröffnenden klei⸗ 
nen Nobel⸗Garde; . 3 
b. großer Triumphzug der Zigeuner „Heil 
recioſa“ unter Anführung des Schloß⸗ 
hauptmanns Don Pedro: 
c. die zwölf Monate, in Reihen nach der 
Pfeife der Zeit tanzend, mit der Deviſe: 
lles hat ſeine Zeit“; 


d. Huldigung des Herzogs von Brabant 
aus der „Jungfrau von Orleans“; 
e. für Jeden Etwas. 
Zum Schluß des Zuges: 
3) Brillante Erleuchtung des „Tempels der 
—.— und des Frohfinns“ durch Tafel: 
euerwerk und wandelndes Licht. 


Hierauf: a ’ 
4) Anſchluß der allgemeinen großen Polonaiſe. 
Beim Eintritt der Pauſe: 

Große Tombola 

1) Hauptgewinn: Ein Dukaten in Etui. 

2) Ein Kine Ballkleid. 

3) Ein ſilberner Löffel. 

4) Ein nobles ri: äſtchen ꝛc. ꝛc. 

Parole: Ungeheure Heiterkeit. 

Entree für Herren à 10 Sgr., für Damen 
à 5 Sgr. Der Vorſtand. 
Maskengarderoben, ſowie Larven 10 


Vorſtande zu haben. 
rn. Schauſpieler Fedor Jaroſchinsky, 
1 N halte In 2 ru t 
i j ufen eigen: 
einen jetzigen 9 nis Bebe. 
Liebau, den 20. Januar 1862. [680] 


Der Geheime Regiſtratur⸗Aſſiſten a. D. 
F. Grebe, früher in Berlin, Kochſtraße 1, 
wohnhaft, wird erſucht, feinen jetzigen Wohn: 
ort umgebend dem Rechts⸗Anwalt Herrn 
Simſon in Berlin, Jägerſtraße Nr. al an⸗ 


erlin, Hr. Friedr. Engelhardt in Berlin. Liegnitz, den 25. Januar 1862. 
Theater Repertoire. Chriſtiane Schitler, 
Mittwoch, den 29. Jan. (kleine Preiſe) (777 Fus; 


J. F. Schitler, Weinhandlung. 


ine neue complete Einrichtung zur Weizen: 

Sagte en iſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Gefällige Anfragen bittet man franco 
an Herrn Joſeph Vogt in Schweidnitz zu 
richten. 1835 


Bus Iten Male: „Der Nabob.“ Trauer: 
piel in 5 Akten von Rudolph Gottſchall. 
Donnerstag 30. Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 
um 11. Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
toße Oper in 4 Akten, nach Gothe von 
%, Qarbier und Michel Carré. Muſik von 
unod. 


Ju 


229 


r nur 15 Sgr. 100 Stück lithographirte Viſiten⸗Karten 


auf f. franz. Double⸗Glacs empfiehlt die lithographiſche Anſtalt und Papierhandlung von H. C. C. Maul, 40. Schweidnitzerſtr. 40. 


100 Bogen fein ſatinirtes 
Octav⸗Brief⸗Papier. 


Für 5 Sgr. 
Wandelts Institut für Pianofortespiel, 


im Einhorn am Neumarkt, beginnt mit dem 1, Februar einen neuen Kursus. 


* * 7 * * 
Vorbereitung für's Fähnrich⸗Examen. 
Da bereits mehrere neue Schüler angemeldet ſind, ſo beginnt Anfang Februar ein 
neuer Curſus. Anmeldungen können täglich Nachmittags von 3 bis 5 Uhr Natiiben, Hur 
107 


Auswärtige werden Penſionen nachgewieſen. 7 
Breslau, den 27. Januar 1862. Rieger, Major a. D., Gartenſtr. 24. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenhahn. 


Unter Au ebung unſerer Bekanntmachung vom 6. Januar d. J. bringen wir hier⸗ 
durch zur Kenntniß des betheiligten Publikums, daß Gegenſtände, welche für die in dieſem 
Jahre in London ſtattfindende Induſtrie⸗Ausſtellung beſtimmt ſind, auch wenn ſie keine 


[1057] 


volle Wagenladung ausmachen, auf der dieſſeitigen Eiſenbahn ſowohl auf dem Hin⸗ als 


Rückwege zu dem Maximal⸗Frachtſatze von 3 Pf. pro Ctr. und Meile befördert werden, fo: 
fern nicht für einzelne derartige Frachtgüter bereits ein geringerer Frachtſatz beſteht. 
Berlin, den 20, Saum 1862. [638] 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Bei F. A. Credner, k. k. Hof-Buch- und Kunsthändler in Prag, ist erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: [816] 


„ Dr. Adolf Klepsch, 
Das österreichische Tabullarrecht. 


gr. 8. geheftet. 1 fl. 80 Nkr, = 1 Thlr. 6 Sgr. 


— [je 


Zur Veröffentlichung 
eingeſandtes Dankſchreiben. 


An Herrn Joh. Hoff's Filiale in Köln, 
(Fabrik: Neue⸗Wilhelmsſtraße 1 in Berlin.) 
Burgwaldniel, den 10. Dezember 1861. 
„Bei Rückſendung der leeren Flaſchen bitte ich abermals, mir 
eine gleiche Quantität Ihres Malz⸗Extraktes umgehend zugehen zu 
lafien, wofür Sie in dieſem den Betrag eingeſchloſſen finden. Bei 
dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin, dem Herrn Joh. Hoff 
für ſeine Präparate den wärmſten Dank auszuſprechen, indem die 
Wirkungen des Malz⸗Extraktes reſp. Kraft⸗Bruſtmalzes ſtaunener⸗ 
regend ſich an meiner Schweſter bewährt haben. Dieſelbe litt ſeit 
längerer Zeit an einem Schwindel der Kräfte, ſo daß ſie in letzter 
Zeit, ohne von Jemandem unterſtützt zu werden, nicht mehr von 
einem zum anderen Stuhle hinkommen konnte; hierzu gefellte ſich 
eine Heiſerkeit, die ſo ſtark und hartnäckig auftrat, daß wir in 
neun Wochen auch den leiſeſten Laut ihrer Stimme nicht mehr ge⸗ 
hört hatten. . 
„Durch Empfehlung griff ich, da ich alle anderen Mittel ohne 
Erfolg ſah, zu den Malzpräparaten des Herrn Hoff, und ſchon 
nach Gebrauch von nur wenigen Flaſchen Malz⸗Extrakt und eirca 
achttägigem Gebrauch des Kraft-Bruſtmalzes find die Kräfte mei⸗ 
ner Schweſter wieder fo weit hergeſtellt, daß fie, ohne fich anzu⸗ 
ſtrengen, wieder gut gehen, auch iſt ihre Sprache wieder ſo ſtark, 
daß Jeder ſie recht gut verſtehen kann. Wir haben ſomit bei 
Fortſetzung der Kur die größte Hoffnung, meine Schweſter wieder 
ganz geſund zu ſehen, was wir nächſt Gott dem Herrn Hoff zu 
danken haben werden. Ich ermächtige Sie, zur Aufmunterung 
aller derartigen Leidenden das Geſagte zu veröffentlichen, und ſtehe 
für die Wahrheit deſſelben ein.“ Mit Hochachtung zeichnet 
Chriſt. Heinrichs. 
Allen, welche ſich der Hoff ſchen Malzpräparate zur Wiedererlangung ihrer Ges 
ſundheit bedienen wollen, empfehen wir die in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher 
Sprache erſchienene Schrift von Dr. Raudnitz, prakt. Arzt ꝛc. ꝛc. in Wien: „Aus⸗ 


führliche 0 über Gehalt, Wirkung und beobachtende Diätetik bei Anwendung 
der Hoff ſchen Malzpräparate, unter Anführung vieler ſpecieller Krankheitsfälle in der 


eigenen Praxis“ Nebſt einer gründlichen Analyſe. Verlag von W. J. Pei⸗ 
fer in Berlin. Preis deutſch 2%, franz. oder engl. 8 Sgr. [467] 


Hopf ſcher Malz Extract u 


iſt vorräthig zu Fabrikpreiſen in der 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 4. 


Heute Mittwoch [259] 


friſche Blut- und Leberwurſt, 


nach Berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrücke Nr. 2. 


von S. Grätzer, vorm. E. G. Fabian, Ri 


Zum pomm. Laden, Nicolaiſtr. 71. 

Ganz friſche Seehechte und Seezander 

ſind angekommen, zu ſoliden Preiſen; 

ebenſo find immer alle Sorten marinirter 

Jiſchwaaren auf Lager bei [1117] 

„Neukirch, aus Wollin in Pomm., 
hier Nicolaiſtraße 71 


Gras ſaamen, Kiefernſamen 


1861er Ernte, zu Park⸗ und Wieſen⸗Anlagen, (Pinus sylvestris) 


ng 4. 


u Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von vorjähriger Ernte, beſter keimfähiger 9 765 
aler, 


eſter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ irt dcentner & 56 Th 

„Des Tong. Miederlandiſche Wirth; en nd 18 A 18201 
as königl. rth⸗ jr ed a 
ſchafts⸗Amt zu Heinrichau. W. Hamm, Leipzig 


Guter Hopfen 


Ning 35 eine Treppe. [827] 


 Gefundheitsfohlen PT 


in Stiefeln und Schuhe zu legen, welche die 


eine Treppe, an der grünen Röhre. 


Friſche Natives⸗Auſtern 


d t d * * * 
act kalt ober gar naß werden laſſen ae | Guſtav Friederici, wi 


Für 6 Sgr. 


empfiehlt die bekannte billige Papier⸗Handlung J. Bruck, Nicolaiſtraße Nr. 5, vom Ringe aus rechts. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
re Oberhemd en Zaconz, empfiehlt unter Garantie des Gut: 
gend en gros & en detail zu billigsten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wesch 


100 Cotillonorden 1 Thlr., 


3 100 Ballgeſchenke für Damen 1, 2, 
iſt billig zu haben bei Hübner u. Sohn, 3, 4, 5 Thlr., Bonquets u. Blumen, 
empfehlen Hübner u. Sohn, Ning 35, 


100 Stück dazu paſſende 
breite Couverts 
[789] 


Eine neue Schrift von Profeſſor 


von Holtzendorff! 
Soeben erſchien und iſt in Breslau vor⸗ 
var in Ferdinand s königl. Uni⸗ 
ver itäts⸗Buchhandlung: 8181 


Der Brüderorden 
des rauhen Hauſes 


un 
ſein Wirken in den Strafanſtalteu. 
Nebſt weiteren Mittheilungen aus den bis⸗ 
her unbekannten Papieren 


von 
Dr. F. von Holtzendorff. 
Gr. 8. 5% Bg. Preis 10 828 


Der 
zweite Unabhängigleitskrieg 
in Amerika, 


Von 
E. M. Hudson, 
Doctor beider Rechte, ehemaliger Legations⸗ 
Secretär der Ver. Staaten in Berlin. 
G. 8. 5 Bg. Preis 10 Sgr. 


Preußiſche Volk in Waffen 


un 
die neue Militär⸗Organiſation. 
(Von Pauli, Major a. D.) 
Gr. 8. 9 Bogen. Preis 17% Sgr. 
Küderitz'ſche 8 (A. Chariſtus) in 
erlin. 


Brieg. 


Mittwoch den 29. Januar: 


1087] 
Konzert von A. gille 


mit feiner 
aus 36 Muſikern beſtehenden Kapelle, 
im Theater ⸗Saale. 
Anfang 7 Uhr. Entree: 10 Sgr. 
Vorher find Billet3 a 7% Sgr. in den 
bekannten Commanditen zu haben. 


lau. 


Donnerstag den 30. Januar: 
Konzert von A. Bilſe 
mit ſeiner 
aus 36 Muſikern beſtehenden Kapelle, 
im Saale des Gaſthofs 

zum deutſeh 


ͤN—— — —— —œ— 
Amtliche Anzeigen. 


[158] Bekanntmachung. 

Vom 1. Februar d. J, ab erhält die Pers 
ſonenpoſt zwiſchen Oppeln und Kreuzburg 
reſp. Roſenberg folgenden veränderten Gang: 

aus Oppeln um 10 Uhr Abends 

nach Ankunft des Lotal⸗Perſonenzuges 
aus Breslau, 

aus Königshuld um 11 U. 20 M. Abends, 

in Sauſenberg um 2 Uhr Früh, 

aus Sauſenberg um 2 U. 15 M. Früh, 

in Bann um 4 U. 45 gl 

aus Sauſenberg um 2 U. 20 M. 

in Roſenberg um 3 U. 40 M. Früh, 

aus Kreuzburg um 10 U. 15 M. Abends, 

in Sauſenberg um 12 U. 45 M. Früh, 

aus Roſenberg um 11 

in Sauſenberg um 12 

aus Sauſenberg um 1 U. 

aus Königshald um 3 U. 15 M. h, 

in Oppeln um 5 U. 5 M. Früh, 

zum Anſchluß an den Lokalperſonenzug 
nach Breslau. 

Oppeln, den 25. Januar 1862. 

Königl. Ober⸗Poſt⸗Direktion. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Louis Kliche hierſelbſt 
iſt durch Urtel vom 11. Januar 1862 für 
einen Verſchwender erklärt und unter Vor⸗ 
mundſchaft geſtellt, daher demſelben ferner 
kein Credit mehr zu ertheilen iſt. Dies wird 
auf Grund des § 24. Tit. 38. Thl. I. der 
allgemeinen Gerichts⸗Ordnung zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. [159 

Breslau, den 24. Januar 1862, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 

Behrends. 


[155] Bau⸗Verdingun 
Die Ausführung der Abbruchs⸗, Erd⸗ und 
Maurerarbeiten zu dem Neubau des Ge⸗ 


wächshauſes in dem königl. botaniſchen Gar⸗ 


ten zu Breslau, ſoll im Wege der Submiſ⸗ 
ſion vergeben werden. Qualifizirte, kautions⸗ 
ähige Unternehmer werden erſucht, ihre 
4. aten Offerten 8 bis zum 
3. Februar, Vormittags 9 Uhr, abzugeben, 
und deren Eröffnung an demſelben Termine 
m 5 Bureau des Unterzeichneten beizu⸗ 

ohnen. ’ 

Die Zeichnungen, fo wie die vorgeſchriebe⸗ 
nen Bedingungen können in dem gedachten 
Büreau eingeſehen werden. 

Breslau, den 27. Januar 1862. 

Der königl. Bauinſpektor Milezewski. 


Auction. Freitag, den 31. d 


. Ms, 
Mittags 12 Uhr, joll im an a 


ein Pferd verfteigert werden. 
Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. Wegen Aufgabe des Geſchäfts 
werden Mittwoch und Donnerſtag, den 29ſten 
und 30ſten d. Mts., Albrechtsſtraße Nr. 11 
eine große Partie feiner Cigarren Air 


len Hübner u. Sohn, Ring 35 eine Treppe, | Schweidnitzer⸗Str. 28, vis-A-vis dem Thoa tez! tend verſteigert werden. 
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Bekanntmachung. [160] 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 

Auguſt Moeſe zu Kanth iſt der kaufmän⸗ 

niſche Konkurs im abgekürzten Verfahren er⸗ 

offnet und der Tag der Zahlungs⸗Einſtellung 

auf den 22, Januar 1862, 

feſtgeſetzt worden. 

um einſtweiligen Verwalter der Maſſe 


gelt. Bürgermeiſter Ausner zu Kanth 
eſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 


den aufgefordert, in dem 


auf Mittwoch den 12. Febuar 1862, 
Vorm. 11 Uhr, in unſerem Geſchäſts⸗Lo⸗ 


lale, Sitzungszimmer Nr. 3, vor dem Kom⸗ 

miſſar Herrn Kreis⸗Ger.⸗Rath Loos 
anberaumten Termine ihre Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben. zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

bis zum 19. Febr. 1862 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmgſſe 3 5 

Pfalcinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Breslau, den 28. Januar 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Lieferungs⸗Verdingung von Bau⸗ 
8 materialien. 

Die Lieferung von Ziegeln, Kalk und Mauer⸗ 
ſand zu dem Neubau des Gewächshauſes in 
dem königlichen botaniſchen Garten zu Bres⸗ 
lau ſoll im Wege der Submiſſion 7 
werden. Qualifizirte, kautionsfähige Unter⸗ 
nehmer werden erſucht, ihre ſchriftlichen 
Offerten bis zum 3. Febr., Nachm. 3 Uhr, 
abzugeben und deren Eröffnung in demſelben 
Termine in dem Büreau des Unterzeichneten 
beizuwohnen. 157 

eichnungen und Bedingungen können in 
gedachtem Büreau eingeſehen werden. 

Breslau, den 27. Januar 1862. 

Der königl. Bau⸗Inſpector Milezewski. 


g ende „. [156] 
Die Ausführung der Glaſerarbeiten incl. 
Lieferung des Materials zu dem Neubau des 
Gewächshauſes in dem königlichen botaniſchen 
Garten zu Breslau ſoll im Wege der Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. Qualificirte kautions⸗ 
fähige Unternehmer werden erſucht, ihre ſchrift⸗ 
lichen Offerten verſiegelt bis zum 3. Februar, 
Vormittags 11 Uhr, abzugeben und deren Er⸗ 
Öffnung an demſelben Termine in dem Büreau 
des Unterzeichneten beizuwohnen. 
Zeichnungen und Bedingungen können in 
gedachtem Büreau eingeſehen werden. 
Breslau, den 27. Januar 1862. 
Der königl. Bauinſpector Milezewski. 


[154] Bekanntmachung. x 

Die Stelle eines dritten Beamten bei 
unſerer Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe, welcher gleichzei⸗ 
tig die Geſchäfte der Kaſernen⸗Verwaltung 
und des Einquartierungs⸗ und Servis⸗Weſens 
zu beſorgen hat, iſt zum 1. April d. J. offen. 
Civilverſorgungsberechtigte Militär⸗Perſonen, 
welche hierauf rückſichtigen, wollen ſich bei 
uns melden. Das Gehalt beträgt 240 Thlr. 
ohne weitere Emolumente und die zu beſtel⸗ 
lende Kaution 400 Thlr. f 

Sagan, den 25. Januar 1862, 

Der Magiſtrat. 
gez. Schneider. 


Vom 1. April d. J. ab ſoll unſer hieſiges 
Schießhaus mit drei Morgen Acker ander⸗ 
weitig verpachtet werden. Zur Verpachtung 
haben wir einen Termin au 

den 12. . d. J. 
Nachmittags 2 Uhr im Schießhauſe angeſetzt, 
wozu Pachtluſtige eingeladen werden. Pacht⸗ 
bedingungen ſind beim Unterzeichneten ein⸗ 


zuſehen. 5 
Groß⸗Strehlitz, den 26. Januar 1862. 
Vorſtand der Bürgerſchützen. 
[779] Jeitner. 


Kunst-Auetion. 

Durch jede Kunst- und Buchhandlung ist 
zu beziehen: 817] 

Katalog der interessanten Sammlun- 

en des Herrn Sanitätsrath Dr. v. Duisbur 
in Danzig, des Herrn Professor Dr.- W. 
Ackermann in Dresden u. A., bestehend in 
Radirungen, Holzschnitten, Kupferstichen, 
Lithographien, Handzeichnungen, Kunstbü- 
chern, darunter Todtentänze etc, etc., welche 
den 24. Februar 1862 und folg. Tage zu 
Leipzig (im R, Weigel’schen Kunst-Auctions- 
Local, Königsstr, Nr, 1) durch Herrn Raths- 
Proclamator Engel gegen baare Zahlung 
öffentlich versteigert werden, 

Leipzig, 18. Jan. 1862, Rudolph Weigel. 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve 
ndet bald oder kommende Oſtern bei mäßiger 
ſion bei dem Dom. Thiergarten, Kreis 
ohlau, eine offene Stelle. 11113] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


f * We, notfofe. Ang 


en⸗ und Solaröl⸗Fabrik hat uns den 
Perkauf für hieſigen Platz und Provinz 
übergeben, und zwar: [1114] 

ParaffinzKerzen in allen Packungen 
a 8% Sgr., bei 10 Pack 8% Sgr. Abneh⸗ 
mer größerern Poſten einen — —.— Ra⸗ 
batt. Solche ſind auch in verſchiedenen Far⸗ 
ben, ſowie Wachs Paraffin ⸗ Kerzen, 
Photogen und Solaröl in prima und 
seeunda Qualität, zu zeitgemäßen Preiſen 
abzugeben. — Wir offeriren dieſe Artikel zu 
billigſten Fabrikpreiſen und bemerken, daß die 

arf. Kerzen in denſelben Dimenſionen mit 

tearinkerzen verglichen bei bedeutend helle⸗ 
rer Flamme per Pack u. 15 Stunden 171 


rennen. 1 
J. Marcus u. Co., Reuſcheſtr. 34. 


Berliner Reform, 


Redacteur: Dr. E. Meyen, 
erſcheint täglich. Bringt die neu eingegan⸗ 
genen telegraphiſchen, politiſchen und Han: 
delsdepeſchen, Leitartikel, politiſche Nachrich⸗ 
ten aus allen Staaten, ausführliche Berliner 
Lokalnachrichten und Stadtneuigteiten, eine 
vollſtändige Gerichtszeitung, Berichte über die 
Verhandlungen des Landtages, Notizen über 
Kunſt, Literatur und Theater, einen Cours⸗ 
zettel nebſt Börſenbericht c. Im Feuilleton 
erfolgten 


Bilder aus den Kammern, 


worauf beſonders aufmerkſam gemacht wird. 
Abonnementspreis viertelj. 1 Thlr. 10 Sgr. 
bei allen Poſtanſtalten. [821] 


‚Für Viehbeſitzer! [629] 
Zur Heilung äußerlicher und innerlicher 
Krankheiten der Pferde, ſelbſt der veraltetſten 
älle, wie namentlich veralteter Schulter⸗, 
üft⸗ und Kniegelenk⸗Lahmheiten, Spat, Hah⸗ 
nentritt, Dummkoller und Dampf, ſo wie 
Bla, Knochenfraß und Geſchwüre jeder Art, 
alggeſchwülſte, Wurmbeulen bei Rindvieh, 
Augenkrankheiten u. dgl. auf brieflichem Wege, 
empfiehlt ſich der hombopathiſche Thier⸗Arzt 
W. Klooß in Gerbstedt (Grafſchaft Mans: 
feld). Krankheitsberichte bitte gefälligſt aus⸗ 
führlich zu beſchreiben, und namentlich die 
Dauer, ſo wie muthmaßliche Entſtehungs⸗ 
Urſache des Leidens angeben zu wollen. 


Gaſthof⸗ Verkauf. 


In der an der Chauſſee belegenen Kreis⸗ 
Stadt Grätz in der Provinz Poſen, in welcher 
der Sitz des königl. Kreis⸗Gerichts iſt, iſt ein 
am Markte an der frequenteſten Stelle bele⸗ 
gener Gaſthof 1. Klaſſe Familienverhältniſſe 
wegen aus freier Hand zu verkaufen. Selbſt⸗ 
käufer erfahren das Nähere auf frankirte An⸗ 
. * bei dem Unterzeichneten. 37] 

rätz, den 20, Januar 1862, 
Der Gaſthofsbeſitzer S. Kutzner. 


Das Dominium Kreiſewitz, Kreis Brieg, 
offerirt folgenden Grasſamen: [633 
Beſtes engliſches Maigras a Ctr. 7 Thlr. 
Eugl. Raigras u. weiche Trespe 
gemiſcht, a Ctir. . 5 Thlr. 
Wieſengrasſaamen à Ctr. 4 Thlr. 
ven = ae 
. Gasäther um 
Prima⸗ Qualität, offerirt billigſt cenknerweiſe 
und einzeln: [1131] 
Chem. Prodnukten⸗ Fabrik von 
J. Wurm u. Co., Schuhbrücke Nr. 70. 


Die Oſeu⸗Niederlage, 
Urſulinerſtraße Nr. 14, [1133] 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager feiner, weißer 
Kacheln zu den billigſten Preiſen. 
H. 5 
Töpfer und Ofenbaumeiſter. 
Sygindelnelder find al pari zur erjten 
Stelle fofort zu vergeben durch 
[1129] Simon Schlefinger, 
Friedr.⸗Wilhelmſtraße Nr. 71 im Schwert. 


Ein frequentes Gaſthaus nebſt Ausſpan⸗ 
nung iſt billig zu verkaufen. Näheres durch 
11301 Simon Schleſinger, 

Friedr.⸗Wilhelmſtraße Nr. 71 im Schwerdt. 
Der große Seiden⸗ und Sammtband⸗ 
} erfauf 1105 
iſt Altbüßerſtr. Nr. 10, gegenüber d. Kirche. 


Zwei 5- u. 6jähr. Pferde, Rappen 
und Schimmel, tüchtige Läufer, stehen 
auf dem Dominium Malkwitz bei 
Schmolz zum Verkauf. [1004] 


Malz⸗Extract. 
laſbe 7 Si, K Fl. 1 Thlr. 
Kraft⸗Bruſt⸗Malz und 

aromat. Bäder⸗Malz. 
Gen.⸗Niederlage für Breslan: 


S. G. Schwartz, 89 21 
Ball⸗Unternehmern 


empfiehlt billigſt: [693] 


Ball-Karten 
Eotillon-Drden, 
Cotillon Geſchenke 


II. J. Schmid, 
Schweidnitzerſtraße 46 neben Korn. 


= Wichtig = 
für jede Haushaltung. 
Salonöl für Moderateur⸗Lampen, 1 Pfund 
4 Sgr. 6 Pf., Raff. Rüböl, 1 Pfd. 4 Sgr. 
3 Pf. empfiehlt chem. Produkten⸗Fabrik 
[1132] von J. Wurm & Comp., 
Schuhbrücke Nr. 70, Ede Albrechtsſtraße. 


Trockne Werg⸗Putzen 


ſind billig abzulaſſen. 1111] 


J. E. Heinze's Wwe. 


am großen Wehr Nr. 1. 


Friſche Seehechte, Seezander, 
Seedorſch, Häckerfiſch à Etr. 
10% Thlr., Stockfiſch 14 Thlr., 
Sülz Keulen, Gänſe⸗Brüſte, 
nebſt noch feinen Fiſchwaaren 
a empfiehlt: [1128] 
7 G. Donner, Stockgaſſe 29, 

* Hering⸗ und Seefiſch⸗Handlung. 


Ein brauner Jagdhund hat ſich in der 


Neuen Welt bei Hundsfeld eingefunden 
und kann gegen Erſtattung der Koſten 11 5 
holt werden, [1108] 


230 


Ein junger Mann von angenehmen Aeuße⸗ 
Eren, der im Stande iſt, eine Lebensgefähr⸗ 
tin anſtändig zu ernähren, ſucht auf dieſem 
ſo viel benußten Wege eine ſolche im Alter 
von 17—23 Jahren; einiges Vermögen wäre 
erwünſcht, iſt jedoch nicht unbedingtes Erfor⸗ 
derniß. Discretion ſelbſtverſtändlich. Franco⸗ 
Offerten richte man unter Chiffre W. 8. 27. 
poste restante Breslau. [1120] 


Gaſthofs Empfehlung. 
„Den geehrten Geſchäfts⸗Reiſenden hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich Pilegard's Hotel 
in Frauſtadt, Provinz Poſen, käuflich über⸗ 
nommen und unter der Firma „Fromm's 
Sun fortführe. Es wird mein eifrigſtes 
Beſtreben ſein, mir geſchenktes Vertra z . 


„ Beachteuswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheker und Kaufleute. 


Meine, von vielen ärztlichen Autoritäten empfohlenen geſundheitsbefördernden Präparate: 
Hoff'ſcher Malz⸗Extract (Geſundheitsbier), 
Hoff ſches Kraft⸗Bruſt⸗Malz und 
Hoff'ſches aromatiſches Bädermalz, 
konzeſſionirt in den königl. preuß., k. k. öſterreich. und anderen Staaten, haben ſich 
eines ſo ausgebreiteten Abſatzes, ſelbſt bis ins Ausland zu erfreuen, daß die bereits 
errichteten, mehr als taufend Niederlagen dem Bedürfniß nicht mehr genügen. 

Ich bin daher auch ferner bereit, an Orten, wo noch Niederlagen erforderlich 
ſind, ſoliden Häuſern den Verkauf meiner obengenannten Präparate zu übergeben, 
und erfahren ſolche auf frankirte ſchriftliche Anfragen die näheren Bedingungen. 

Hinſichtlich der Verſendung meines Malz⸗Extractes, Geſundheitsbiers, habe ich 
Vorkehrungen getroffen, durch welche dieſelbe bei der ſtrengſten Kälte und 
in die entfernteſten Gegenden geſchehen kann. 

[325] Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1. 


jeder Beziehung zu rechtfertigen. 
Frauſtadt, Provinz Poſen. 
Fromm, Hotelbeſitzer. 


Ein Gaſthaus. 


Vom 1. April d. J. ab ſteht mein Gaſthof, 
mit Verkaufs⸗Gewölbe und Hintergebäuden, 
zum weißen Adler genannt, in Myslowitz am 
Bahnhofe zu verpachten oder auch unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. Näheres 
darüber ertheilt auf frankirte Anfragen der 
Hütten⸗Faktor Kuniſch in Kattowitz. [655] 


Larven 


in größter Auswahl bei [1102] 
Urban u. Schütz, Ring 58. 


BEE Larven 


in jeder Sorte die größte Auswahl, 

und zu den billigſten Preiſen, 
zum eigenen Gebrauch oder Wiederverkauf. 
„G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Verl „PORN endt in Breslau.] [Ein tüchtiger Vogt findet auf der Ma⸗ 
erlag von Eduard Trewendt in B E joratsbere haft Schlawa, bei Frauſtadt, 
bald Unterkommen. [783] 


ge gute Kochköchin, welche zugleich 
> einem kleinen Haushalt vorzuſtehen weiß, 
wird von einem einzelnen Herrn auf dem 
Lande, welcher den größeren Theil des Jahres 
abweſend iſt, geſucht. Frankirte Adreſſen unter 
K. K. an die Exped. der Breslauer Zeitung. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau 


enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und Tabaksbau, 


a 

Ceitſaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbaufchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten: 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial: 
Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 


72 Proskau OS. . 
Mit in den Teßt gedruckten Holzſchnitten 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Der im Gebiete des landwirthſchaftl. Gar: 
tenbaues höchſt erfahrene Königl. Hofgärtner 
Herr C. Fintelmann in Potsdam ſpricht 
ſich über das vorſtehende Werk in einem auf 
Veranlaſſung des General⸗Direktors der Kgl. 
Hofgärten, Herrn Lenné, abgegebenen Gut⸗ 
achten wie folgt aus: „Der Verfaſſer zeigt, 
daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſeu⸗ 
ſchaftlich gebildeter Gärtner iſt, ſondern es 
auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen 
Haren Sprache Andern mitzutheilen, jo daß 
ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anlei⸗ 
tungen verſtändlich ſein müſſen, daher das 
kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtim⸗ 
mung erreichen wird.“ [278] 


wei neu renovirte Stuben, 2 Kabinets find 
zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. 
Näheres Schmiedebrücke 45, par terre, 


Geſucht wird gleich oder zu Oſtern zu be⸗ 

ziehen eine gung freundliche Woh⸗ 
nung vor dem Schweidnitzer⸗Thor. Dieſelbe 
ſoll aus 5 Zimmern und dem nöthigen Ne⸗ 
bengelaß beſtehen. Sofortige Offerten unter 
M. F. an die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Zu vermiethen [746] 
errenjtraße 22 die beiden von uns bis 
ſtern d. J. innehabenden 2 Comptoire 

nebſt anſtoßenden Remiſen. Dieſelben können 
auch getheilt werden und zwar das Eine nebſt 
Remiſe Eingang Nr. 27 und das Andere 
Eingang 26. 

Beſonders eignen ſich die Locale zu einem 
Wein laben zu welchem noch 3 Piecen 
in der Reihenfolge nebſt nöthigen Kellerräu⸗ 
men beigegeben werden können. N 

Moritz Werther & Sohn. 


Ein Gewölbe in einer der belebteſten Stra⸗ 
ßen Breslaus, nahe dem Ringe, iſt zu 
vermiethen; das Nähere Oblauerſtraße Nr. 22, 
bei der Wirthin, zu erfahren. [1116] 


Eine Stube nebſt Kabinet vornberaus iſt 
Schmiedebrücke im 1. Viertel zu ver⸗ 


Holſt. und Natives⸗Auſtern 
bei Guſtav Scholtz. 


Paraffin⸗Kerzen? 


Ein junger Oeconom, noch bedienſtet und 
6 Jahre beim Fach, ſucht bald oder 
1. April eine neue Stelle als Beamter oder 
Wirthſchaftsſchreiber. Frankirte Adreſſen sub 


it ſol K i ! 1 70 
. „ wünsche! O. kl. übernimmt die Erpedition der Bres⸗ miethen. mühen Ring 46 in der Mode⸗ 
a Pack für 10 Sgr., lauer Zeitung. [1127] | Waaren⸗Handlung. [1118] 
10 Pack für 3 Ir 
Zu vermiethen [1121] 


Ein älteres Mädchen aus dem Königreich 
Sachſen, welches zeither in drei Familien 
der Hauswirthſchaft ebenſo vorzüglich vorſtand, 
als ſie mit dem glücklichſten Erfolge treue 
mütterliche Pflege an deren kleinen Kindern 
übte, ſucht Engagement. Neben ihren Zeug⸗ 
niſſen werden Frau Regierungsrath Demut 
in Dresden und Hr. G. Bodemer in Chemnitz 
ern Auskunft ertheilen, auch wird Hr. Buch⸗ 
ändler Herm. Haſſel in Leipzig einge⸗ 
hende Offerten annehmen und befördern. 


Entnahme von 15 
[822] C. F. Capaun⸗Karlowa, 
Rathhaus Nr. 1. 


Eine Schankwirthſchaft 


mit Ausſpannung und 34 Morgen Acker, 
an der Breslau⸗Berliner Chauſſee gelegen, iſt 
für den Preis von 6300 Thlr. zu verkaufen 
und bald zu übernehmen. Frankirte Adreſſen 
unter 8. W. übernimmt die Exped. der 
Breslauer Zeitung. [826] 


Die Dominial⸗Brauerei zu Kuſchen bei 
Schmiegel ſoll vom 1. März d. J. ab 
auf 6 Jahr verpachtet werden. Pachtluſtige 
wollen ſich bei dem Unterzeichneten melden. 
Nitſche bei Alt-Boyen. Lehmann. 


Eine große Wirthſchaft (über 300 M.) 
in der Nähe von Oſtrowo, iſt unter vor⸗ 


Ring Nr. 16 der dritte Stock zu Johanni; — 
Comptoir, Remiſe und Keller ſofort. Nähe⸗ 
res beim Wirth. Prag. 


Lotterielooſe b. Hille, Schleuſe 11, Berlin 
ET 5“ 
2 Das feit 16 Jahren be 


eee 


Albrechtsſtraße 33, 
mpfiehlt ſich ergebenſt geneigter Beachtung.? 
; 0) EEE? 


Ein Handlungs⸗Commis für ein Tuch⸗, 
Herren⸗Garderobe⸗ und Modewaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft in einer mittlern Provinzialſtadt Schle⸗ 
ſiens, der als Verkäufer tüchtig und in den 
Comtoir⸗Arbeiten bewandert iſt, wird zum 
ſofortigen Antritt geſucht. Die Stellung iſt, 
bei gänzlich freier Station, eine pecuniär ein: 
trägliche; auch werden nur ſolche Aſpiranten 


Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 28. Januar 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


theilhaften Bedingungen jederzeit käuflich zu] berückſichtigt, die durch gute Referenzen ent⸗ un mn — 

übernehmen. Nur reele Selbſtkäufer Banden ſprechende Fähigkeiten nachweiſen können.] Weizen, weißer 80 — 90 83 76-81 Sgr. 
ſich zu wenden an den Apotheken⸗Beſitzer in Anmeldungen sub J. Z. werden durch die] dito gelber 86— 89 83 76 80 „ 
Lopienno per Gneſen. [653] [Expedition dieſer Zeitung franco erbeten. — 5 .. 2: 2 = SEE 8 
3 1 e „ 2 2 nn 7 
in ſchwarzer Jagdhund iſt verloren i FR — ai; 26— 28 2 22 23 
es. er Finder wolle Von einer deutſchen Familie im Königreich Gel en 60 = 8 3 5 2 

denſelben Albrechtsſtr. Nr. 48 im Gewölbe Polen, nahe der preußiſchen Grenze, wird Raps, pr. 150 Pfd. 7. 8. 6. 24. 5. 36. 


für ein Mädchen von 11 Jahren eine erfah⸗ 
rene, mit guten Zeugniſſen verſehene, Erziehe⸗ . e 
rin, evangeliſcher Confeſſion, geſucht, die außer | Amtliche Börſennotiz für leco Kartoffel: 
den Elementargegenſtänden gründlichen Unter: | Spiritus pro 100 Duart bei 80% Tralles 
richt im Deutſchen, Franzöſiſchen, in der Muſik 16% Thlr. G. 


und wo möglich auch im Polniſchen zu erthei⸗———ñł„—ͥrr———— 
len fähig if. Adreſſe: M. P. K. Fräulein 27. u. 28. Jan. Abs. 10 Uu. MgsU. Nehm. 2Ul. 


gegen angemeſſene Belohnung abgeben. Sommer⸗Rübſen Fr 


Dos Dominium Wielmierſowitz p. 
Dzieſchowitz OS. verkauft 100 
Stück junge Schöpfe als Woll⸗ 
träger; Abnahme bald oder nach der Schur. 


Säle ug ine 60 50% 00 
1 0 5 . Luftwärme 0,0 0,0 + 0, 
in vekſchiedenen Größen von Drill und Lein⸗ Ein Werkmeiſter, welcher gegenwärtig] Thaupunkt — 0,5, — ½ — 3,4 
wand offerirt billigft :_ — [55 noch in einer Streichgarn⸗Spinnerei ans | Dunftfättigung 95 pCt. 90 pCt. 69 pet. 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. abel al zu . and, 9 5 Bin en & en = ; 
ement Lohn i nähere Auskunft unter der iffre M. K.] Wetter ed. nee bede rübe 
1 r Greiffenberg in Schleſien. 654 u. Regen. 


u 
A witz ſtehen 160 Stück fette Schöpfe 
zum Verkauf. 738 


Breslauer Börse vom 28. Januar 1862. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. | Schl. Pfdbr. B.] — | Ndrschl.-Märk. . 4 — 
Dasman 232. 95 B. Schl. Rentenbr./4 [100% B. dito Prior. |4 — 
Lond. 109½ G. Posener dito 4 98% B. dito Serie IV. 5 — 
Poln.Bank-Bill| | 84% B. Schl. Pr. Obige % — oOberschl. Lit. A. 824g b. 
Oester.Währ 72% B. Ausländisehe Fonds. dito Lit. B. 3% 116 G, 
5 . 8 Poln. Pfandbr. 4 | 85%, B. dito Lit. C.|3441132% B. 
Inländische Fonds. dito neue Fm4 | — | dito Pr.-Obl|4 | 95% B. 
Freiw. St.-Anl. 4/103 B. ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F.] 4 101 B. 
Preus. Anl. 18504 Krak.-Ob.-Obl. 4 | 80% G. dito dito Lit. E.] 3 83% G 
dito 185214 A 103% B.|Oest. Nat.-Anl. |5 | 60% B. Rheinische... 44 — 
dito 185418564 ½ Ausländische Eisenbahn-Actien. | Kosel-Oderbrg./4 41 B. 
dito 18595 [108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obli4 | 88% B 
erweitern Prüm.-Anl. 1854 3% 122% B. Stück v. 60 Rub. Rb. 69 4 b. G. dito dito 4 82% G 
Gefällige Offerten für beides beliebe man] St.- Schuld-Sch. 3 12 90% B. ||Fr.-W.-Nordb. .|4 156% b. G. dito Stamm. 5 | 86% G 
an den herzogl. Gutspächter Krüger in * ROTER: 1 Meins Tudegh 1 157 6 Oppeln-Tarnw. 4 | 37% B 
2 7 ® 7 1 1 0 — * * > m——— 

Lohna bei Oleimib zu abreifiten. _____ Posen: Pfondbr. 4 — Inländische Eisenbahn-Actien. Minerva ...... 5 — 
Fus eine ältere (inländ.) Lebens⸗Verſich.⸗[ dito Kred.ditol4 | 96% B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 |117% G. Schles. Bank. 4 | 89% bz. 
Geſellſchaft werden in Coſel OS. und] dito Pfandbr.. 3%] — dito Pr.-Obl.4 | 94% G. Disc. Com.-Ant. en 

Schweidnitz thätige Agenten geſucht und | Schles. Pfandbr. dito Litt.D./44|101G, ||Darmstädter .. = 
Offerten franco unter C. II. 30 Breslau poste | à 1000 Thlr. 3 93% 6. || dito Lit. E. a4 1 1016. [Oesterr. Credit GO Ka dt 
restante erbeten. [1109] | dito Lit. A. . 4 1004 6. ya 4 — dito Loose 1800 | 69469 % 
Ein geübter Buchhalter Schl. Rust.-Pdb. 4 = rior. 4 | 91% B. Posen.Prov.-B. — bz. 
i ihäf; | ditoPfdb. Lit. G. 4 ga Glogau-Sagan..|4 — — 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen Beſchäf dito dito B14 — _|Neisse-Brieger 55 J B. 


tigung, wenn auch nur ib Tage oder Stun⸗ 
den, auch wäre demſelben eine Stelle nach 
außerhalb erwünſcht. Näheres durch die Herrn 
E. Sperling u. Co., Weidenſtraße Nr. 31. 


Die Börsen-Commission. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner Druck v. Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


